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Teil1: Schatten über dem Teutoburger Wald:  

Mythos oder Realität 

Prolog 

Liebe Leserinnen und Leser, 

dieses Buch ist das Ergebnis meiner eigenen 

Leidenschaft für spannende Geschichten. Gemeinsam 

mit ein wenig Recherchehilfe von fortschrittlicher, 

künstlicher Intelligenz habe ich eine Kurzerzählung 

geschaffen, die tief in die Geheimnisse des Teutoburger 

Waldes eintaucht – eine Welt voller Rätsel, Machtspiele 

und der schmalen Grenze zwischen Vergangenheit und 

Zukunft. 

Von den ersten Konzepten bis hin zur finalen 

Ausarbeitung war es eine faszinierende Reise, bei der 

mir einige Menschen, wie zum Beispiel mein liebe Frau 

Sabine, als kreative Partner dienten. Sie halfen mir, die 

Charaktere zu vertiefen, die Atmosphäre zu verfeinern 
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und die Themen von Tradition und technologischer 

Entwicklung auf neue Weise zu erkunden. Ich habe eine 

Geschichte geschaffen, die sowohl unterhält als auch 

zum Nachdenken anregt: über die Macht von 

Geheimnissen, den Einfluss des Fortschritts und die 

Frage, ob das Streben nach Wissen und Macht 

immer einen Preis hat. 

Es war für mich eine Bereicherung, diese Trilogie zu 

schreiben. Ich hoffe, dass Sie sich ebenso fesseln 

lassen wie ich während der Entstehung dieses Werkes. 

Mein besonderer Dank gilt Ihnen, liebe Leserinnen und 

Leser, dass Sie diese Reise antreten. Möge dieses Buch 

Sie nicht nur in seinen Bann ziehen, sondern auch die 

eine oder andere neue Perspektive eröffnen.   

Ihr Lutz K. 

---------- 

*Schatten über dem Teutoburger Wald*:  

Mythos oder Realität 

*Autor und Grundidee* L.K.B.v.A. 

*Korrektor und Lektor* folgt 

*Genre: * Thriller  

*Setting: * Ostwestfalen-Lippe, insbesondere 

Teutoburger Wald, Detmold, kleine Dörfer und alte 

Forsthäuser und Gutshöfe  
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*Zusammenfassung* 

Ein mysteriöser Mord erschüttert die beschauliche 

Region Ostwestfalen-Lippe. Im Schatten des 

Teutoburger Waldes, einem Ort voller Legenden und 

Geschichten, werden alte Wunden aufgerissen und 

Geheimnisse ans Licht gezerrt, die viele lieber im 

Verborgenen gewusst hätten. 

*Henrik Schüler*, ein desillusionierter Journalist, der aus 

Berlin nach Ostwestfalen zurückkehrt, um die Redaktion 

eines lokalen Wochenblatts zu unterstützen. Als er eher 

zufällig über eine mysteriöse Leiche stolpert, wittert er 

die Chance auf eine große Story – und auf 

Wiedergutmachung für seine eigene Vergangenheit. 

*Hauptgegner* Ein unsichtbares Netz aus Lügen, 

Machtstrukturen und historischen Schatten, die ihre 

Finger bis in die heutige Zeit reichen. Ein Geheimbund, 

der im Verborgenen agiert, spielt eine entscheidende 

Rolle. 

---------- 

Die Geschichte 

Der Teutoburger Wald. Ein uraltes Labyrinth aus 

moosbedeckten Steinen, nebelverhangenen Lichtungen 

und knorrigen Bäumen, die flüsternd im Wind raunen. 

Hier, wo einst Legionen marschierten und Legenden 

geboren wurden, lauert ein Geheimnis, das größer ist als 

jede bekannte Geschichte. Eine Wahrheit, die in den 
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Schatten verborgen liegt und darauf wartet, entdeckt zu 

werden. 

Als Henrik Schüler, ein desillusionierter Journalist, nach 

Jahren der Selbstzerstörung in seine Heimat 

zurückkehrt, ahnt er nicht, dass ihn etwas weit Größeres 

erwartet als ein Neuanfang. Ein zufälliger Fund im Wald 

entfesselt eine Kette von Ereignissen, die tief in die 

Geschichte reichen und die Grenzen zwischen Mythos 

und Realität verwischen. Was als harmloses 

Rechercheprojekt beginnt, entwickelt sich rasch zu 

einem Wettlauf gegen die Zeit – und gegen Mächte, die 

im Verborgenen operieren. 

Ein Geheimbund, der seit Jahrhunderten die Wahrheit 

verschleiert. Eine uralte Technologie, die niemals hätte 

entdeckt werden dürfen. Und eine Frau, die ihr Leben 

opferte, um das Schweigen zu brechen. Henrik begreift 

bald, dass sein Wissen ihn nicht nur in Gefahr bringt, 

sondern auch zur letzten Hoffnung für die Wahrheit 

macht. 

Doch die Jäger sind näher, als er denkt. Jeder Schritt 

könnte sein letzter sein. Wird es ihm gelingen, das 

dunkle Netz aus Lügen und Manipulation zu 

durchbrechen? Oder wird der Teutoburger Wald ein 

weiteres Opfer in seinen Schatten begraben? 

Ein Thriller, der an der Schwelle zwischen Geschichte 

und Moderne wandelt. Spannungsgeladen, atemlos, 

unaufhaltsam. 
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Tritt ein in das Geheimnis des Teutoburger Waldes – 

wenn du dich traust. 

---------- 

Kapitel 1: *Rückkehr nach Hause* 

Henrik Schüler zog die Jacke enger um sich, als der 

Wind über die Felder fegte. Die graue Landschaft vor 

ihm erstreckte sich endlos. Felder, soweit das Auge 

reichte, nur hier und da unterbrochen von Wäldern und 

vereinzelten Fachwerkhäusern. In der Ferne 

schimmerten die ersten Hügel des Teutoburger Waldes, 

der von den Einheimischen nur "der alte Wald" genannt 

wurde. 

Die Bahnfahrt von Berlin nach Detmold 

(51.932737300103994, 8.856769488366982) war lang 

gewesen, doch sie hatte Henrik genügend Zeit gegeben, 

nachzudenken über das, was war und das, was kommen 

würde. Vor drei Wochen hatte er noch in einem Berliner 

Café gesessen, den letzten Tropfen Kaffee im Becher 

und ein zerknittertes Kündigungsschreiben vor sich. 

Seine Karriere war in Trümmern. Ein Skandalartikel zu 

viel, zu viele Feinde an den falschen Stellen. 

Jetzt stand er hier. Ostwestfalen-Lippe. Die Gegend, in 

der er aufgewachsen war, die er einst so sehr verachtet 

hatte. 

Der alte VW Golf, den sein Bruder ihm überlassen hatte, 

tuckerte widerwillig über die Landstraße. Das Radio 

rauschte, die Heizung funktionierte kaum, und Henrik 

https://www.google.de/maps/place/Detmold/@51.9286092,8.7939414,21634m/data=!3m2!1e3!4b1!4m6!3m5!1s0x47ba4490fe57d973:0x427f28131548530!8m2!3d51.9384783!4d8.8686381!16zL20vMDFqZjFt?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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bemerkte, wie seine Finger an der Steuerung zu zittern 

begannen. 

„Wozu eigentlich?“, murmelte er zu sich selbst. Seine 

Stimme klang seltsam fremd in der Stille des Wagens. 

Der Wind pfiff über die abgeernteten Felder, und Henrik 

fragte sich, ob er verrückt gewesen war, diesen Schritt 

zu wagen. Aber er hatte keine andere Wahl. Die 

Redaktionsleitung eines kleinen Wochenblatts in 

Detmold hatte ihm einen Job angeboten. Eine zweite 

Chance. 

  

*Berlebeck – 2 km* (51.89703011119966, 

8.876849505287675) verkündete ein verwittertes Schild 

am Straßenrand. Der Ort seiner Kindheit. Ein Name wie 

ein Hohn für einen Ort, der so grau und leblos wirkte wie 

das Wetter an diesem Tag. 

  

  

  

Berlebeck lag verlassen da, als Henrik die Hauptstraße 

entlangfuhr. Die Dorfmitte bestand aus einer einzigen 

Kreuzung, flankiert von einer Bäckerei, einem alten 

Friseur und dem Gasthof zur Linde. Der Putz bröckelte 

von den Fassaden, die Fenster schienen dunkle Augen 

zu sein, die Henrik beobachteten. 

https://www.google.de/maps/place/Berlebeck,+32760+Detmold-Heiligenkirchen/@51.8934159,8.86022,3827m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba45187b59cb17:0x2627f2824c924431!2sBerlebeck,+32760+Detmold-Heiligenkirchen!3b1!8m2!3d51.896509!4d8.877214!16s%2Fg%2F122sgdxb!3m5!1s0x47ba45187b59cb17:0x2627f2824c924431!8m2!3d51.896509!4d8.877214!16s%2Fg%2F122sgdxb?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Berlebeck,+32760+Detmold-Heiligenkirchen/@51.8934159,8.86022,3827m/data=!3m1!1e3!4m15!1m8!3m7!1s0x47ba45187b59cb17:0x2627f2824c924431!2sBerlebeck,+32760+Detmold-Heiligenkirchen!3b1!8m2!3d51.896509!4d8.877214!16s%2Fg%2F122sgdxb!3m5!1s0x47ba45187b59cb17:0x2627f2824c924431!8m2!3d51.896509!4d8.877214!16s%2Fg%2F122sgdxb?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Ein alter Mann auf einem Fahrrad fuhr an ihm vorbei, 

warf ihm einen langen Blick zu und verschwand um die 

nächste Ecke. Henrik seufzte. Kleinstädte hatten ihre 

eigenen Regeln. Jeder kannte jeden, und jeder kannte 

Henriks Geschichte. Der verlorene Sohn, der 

zurückkehrte. 

Henrik hielt vor dem Gasthof zur Linde. Das Schild 

knarrte im Wind, als würde es ihn warnen. Der Eingang 

war dunkel, nur ein schmaler Lichtstreifen drang durch 

die Tür, die halb offenstand. Henrik zog seinen Koffer 

aus dem Kofferraum, atmete tief durch und stieß die Tür 

auf. 

Drinnen schlug ihm der schwere Geruch von altem Holz, 

Bier und Rauch entgegen. Ein paar Männer saßen am 

Tresen und schwiegen, während ein alter Fernseher in 

der Ecke stumm die Nachrichten zeigte. 

„Kann ich helfen?“ Die Stimme der Wirtin kam von 

irgendwo hinter dem Tresen. Sie war eine Frau mittleren 

Alters mit tiefen Falten im Gesicht und durchdringendem 

Blick. 

„Ein Zimmer. Henrik Schüler. Ich habe reserviert.“ 

„Ach, der Henrik.“ Ihre Stimme wurde weicher, aber ihre 

Augen musterten ihn weiterhin kritisch. „Willkommen 

zurück.“ 
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Henrik saß in seinem kleinen Zimmer im Gasthof und 

starrte aus dem Fenster. Der Blick fiel auf die Kirche im 

Zentrum des Dorfes, deren Glockenturm wie ein stiller 

Beobachter über die Dächer ragte. 

Er zückte sein Handy und scrollte durch seine Kontakte. 

Niemand, den er jetzt hätte anrufen können. Niemand, 

der sich freuen würde, von ihm zu hören. Seine Familie 

war zerstritten, seine Freunde von früher – längst 

fortgezogen. 

Plötzlich klopfte es an der Tür. Ein energisches, 

vertrautes Klopfen. 

„Henrik? Bist du das wirklich?“ 

Die Stimme gehörte Paul, seinem Jugendfreund. Grau 

geworden war er, ein paar Kilo schwerer, doch das 

Lächeln war dasselbe wie damals. 

„Paul? Was machst du hier?“ 

Paul grinste, klopfte ihm auf die Schulter und trat ein. 

"Ich könnte dich dasselbe fragen. Aber ehrlich gesagt, 

ich bin nicht wirklich weggekommen von hier. Berlebeck 

ist meine Heimat, und das Sägewerk meines Großvaters 

hält mich hier." 

Henrik zog eine Augenbraue hoch. "Das alte Sägewerk? 

Das gibt es noch?" 

Paul nickte und ließ sich auf den wackeligen Holzstuhl 

gegenüber von Henrik sinken. "Ja. Mein Großvater hat 

es mir hinterlassen, als er starb. Es läuft gut genug, dass 
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ich es verpachten könnte. Ich könnte es auch selbst 

leiten, aber ich bin nicht wirklich der Typ für den ganzen 

Papierkram und die Verantwortung. Stattdessen habe 

ich einen Betriebsleiter eingestellt, der sich um den 

Alltag kümmert." 

Henrik musterte ihn neugierig. "Also bist du dein eigener 

Chef, ohne wirklich zu arbeiten?" 

Paul lachte. "Naja, so einfach ist es nicht. Ich kümmere 

mich um die größeren Entscheidungen, aber das 

Tagesgeschäft überlasse ich anderen. So habe ich Zeit 

für andere Dinge. Und glaub mir, hier in Berlebeck gibt 

es genug, das meine Aufmerksamkeit verdient." 

Henrik lehnte sich zurück. "Du meinst die alten 

Geschichten, oder?" 

Paul wurde ernst. "Nicht nur Geschichten. Mein 

Großvater hat mir immer von merkwürdigen Dingen im 

Wald erzählt. Er hatte eine alte Scheune, voll mit Kisten 

und Dokumenten. Ich habe nie viel darauf gegeben, bis 

ich eines Tages eine vergilbte Karte fand. Sie war mit 

Symbolen versehen, die ich nicht entschlüsseln konnte. 

Das war vor ein paar Jahren, und seitdem lässt mich das 

Thema nicht mehr los." 

Henrik runzelte die Stirn. "Eine Karte? Was war darauf?" 

Paul zögerte einen Moment, als würde er überlegen, wie 

viel er preisgeben sollte. "Markierungen im Wald. Alte 

Strukturen, die niemand mehr kennt. Mein Großvater hat 

immer gesagt, dass es Orte gibt, an die man besser 
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nicht geht. Ich dachte, das wäre nur Aberglaube, aber je 

mehr ich mich mit den alten Unterlagen beschäftigte, 

desto mehr Fragen tauchten auf." 

Henrik konnte nicht anders, als sich weiter nach vorne 

zu beugen. "Und? Hast du Antworten gefunden?" 

Paul schüttelte den Kopf. "Noch nicht.  

Ein Moment der Stille breitete sich zwischen ihnen aus, 

während Henrik die Worte seines alten Freundes auf 

sich wirken ließ. Paul war nicht einfach in Berlebeck 

hängengeblieben, weil er es nicht herausgeschafft hatte. 

Er war geblieben, weil er es wollte. Weil ihn etwas hier 

hielt. Ein Geheimnis, das tief in der Geschichte seines 

Großvaters und des alten Sägewerks verwurzelt war. 

 

„Na komm, ich lade dich auf ein Bier ein. Im Gasthof 

wird heute geknobelt.“ 

Henrik konnte kaum ablehnen. Sie gingen gemeinsam 

die Treppe hinunter, und für einen kurzen Moment fühlte 

es sich an wie früher, als sie beide noch jung waren und 

die Welt in Ordnung schien. 

  

Der Gasthof war voll, als sie eintraten. Gespräche 

hallten durch den Raum, das Klirren von Gläsern und 

gelegentliches Lachen erfüllten die Luft. Henrik spürte 

die Blicke der Gäste auf sich, während er mit Paul zu 

einem Tisch am Fenster ging. 
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„Also, was treibt dich wirklich hierher? Die alte Heimat 

oder die Flucht?“ fragte Paul. 

Henrik nahm einen Schluck Bier und blickte aus dem 

Fenster. „Ein bisschen von beidem.“ 

Paul nickte. „Hier hat sich nichts verändert, Henrik. Gar 

nichts. Er senkte die Stimme.  „Aber der Wald...“  

  

Kapitel 2: *Tag eins* 

Der Regen hatte am nächsten Morgen aufgehört, doch 

ein dichter Nebel hing über Berlebeck wie ein schwerer 

Vorhang. Henrik erwachte früh, als die Kirchturmglocken 

siebenmal schlugen. Er blieb einen Moment lang im Bett 

liegen und lauschte auf die Stille des Dorfes. Nur ein 

entferntes Krähen eines Hahns durchbrach die Ruhe. 

Sein Zimmer im Gasthof zur Linde war klein, aber 

sauber. Die Gardinen, die einmal weiß gewesen sein 

mussten, hingen grau und schwer vor dem Fenster. 

Henrik schob sie beiseite und sah hinaus. Der Dorfplatz 

lag verlassen da. Es war, als würde das Dorf noch 

schlafen, oder als würde es sich weigern, dem Tag zu 

begegnen. 

Er zog sich schnell an und verließ das Zimmer. Im 

Gastraum saß die Wirtin bereits an einem der Tische 

und sortierte Rechnungen. Sie sah auf und nickte ihm 

knapp zu. 
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„Guten Morgen. Frühstück gibt’s hinten in der Küche. 

Kaffee steht bereit.“ 

„Danke“, murmelte Henrik und ging zur kleinen Küche. 

Der Kaffee war stark und bitter, das Brot vom Vortag. 

Während er aß, überlegte er, wie er seinen Tag 

beginnen sollte. Sein erster offizieller Arbeitstag beim 

*Detmolder Tagblatt* stand bevor. 

  

Die Fahrt nach Detmold dauerte nicht lange. Die 

Redaktion des *Detmolder Tagblatts* war ein 

unscheinbares Gebäude am Rande der Altstadt. Ein 

zweistöckiger Bau, dessen Fensterrahmen dringend 

einen neuen Anstrich nötig hatten. 

Henrik parkte den alten Golf und betrat das Gebäude. 

Innen roch es nach Papier, Druckerschwärze und altem 

Kaffee. Ein Geruch, der ihn an seine ersten Jahre als 

Praktikant erinnerte. 

„Ah, Herr Schüler. Pünktlich.“ Eine tiefe Stimme ließ ihn 

herumfahren. Vor ihm stand Karl Becker, der 

Chefredakteur. Becker war ein großer, breitschultriger 

Mann in den späten Fünfzigern. Sein graues Haar war 

kurz geschnitten, und die Ärmel seines Hemdes waren 

hochgekrempelt. 

„Willkommen beim *Tagblatt*. Ich hoffe, Sie haben sich 

gut eingelebt in Berlebeck.“ 
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„So gut es eben geht“, erwiderte Henrik und zwang sich 

zu einem Lächeln. 

Becker lachte trocken. „Das sagen die meisten. 

Kommen Sie, ich zeige Ihnen Ihren Arbeitsplatz.“ 

Henrik folgte Becker durch die Redaktion. Es war ein 

chaotischer Raum mit alten Schreibtischen, stapelweise 

Zeitungen und einem einzigen Großraumbüro, in dem 

Telefone klingelten und Stimmen durcheinanderredeten. 

Becker führte ihn zu einem Schreibtisch am Fenster. 

„Das hier ist Ihrer. Der Computer ist alt, aber er 

funktioniert. Ihre erste Aufgabe: ein Bericht über das 

Erntedankfest nächste Woche.“ 

Henrik sah Becker an. „Erntedankfest? Ich dachte, ich 

würde größere Geschichten schreiben.“ 

„Fangen Sie klein an, Schüler“, sagte Becker scharf. 

„Das hier ist nicht Berlin. Hier interessieren die Leute 

sich für das, was in ihren Dörfern passiert. Und wenn Sie 

Glück haben, finden Sie dabei die wirklich großen 

Geschichten.“ 

Becker ging davon, und Henrik ließ sich seufzend auf 

den Stuhl fallen. 

 

xyz 

Henrik saß auf dem Bett in seinem Zimmer im Gasthof 

und starrte an die vergilbte Tapete. Der Geruch von 

altem Holz und abgestandenem Rauch hing in der Luft, 
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vermischt mit der schwachen Note von Kaffee aus dem 

Gastraum unten. Der Tag war lang gewesen, doch der 

Schlaf wollte nicht kommen. Zu viele Gedanken rasten 

durch seinen Kopf. 

Seine Rückkehr nach Ostwestfalen war nicht nur ein 

Neuanfang – es war eine Flucht. Eine Flucht aus der 

Stadt, aus dem Sumpf aus Fehlern, schlechten 

Entscheidungen und verbrannten Brücken. Er hatte sich 

eingeredet, dass er freiwillig gekommen war, doch tief in 

seinem Inneren wusste er es besser. Berlin hatte ihn 

ausgespuckt. Seine Karriere als Journalist war nicht 

gescheitert – sie war in Flammen aufgegangen. 

Henrik fuhr sich müde durchs Haar und nahm einen 

Schluck aus der Wasserflasche auf dem Nachttisch. 

Sein Blick fiel auf das halb geöffnete Fenster. Die 

Dunkelheit draußen war dichter als in der Stadt. Hier gab 

es keine flackernden Neonlichter, keine hupenden Autos 

oder Sirenen. Nur den Wind, der leise durch die Felder 

strich, und das entfernte Bellen eines Hundes. 

Sein Handy vibrierte. Eine Nachricht von Paul. 

„Bist du noch wach? Ich bin unten in der Gaststube. 

Komm runter.“ 

Henrik seufzte und erhob sich langsam. Paul war ein 

Stück Vergangenheit, das er nicht erwartet hatte, sie hier 

wiederzufinden. Sie hatten sich jahrelang nicht gesehen, 

und doch war da diese Vertrautheit, als wäre kaum Zeit 

vergangen. 
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Als Henrik die Treppe hinunterstieg, sah er Paul an 

einem Ecktisch sitzen. Vor ihm stand ein halb volles Bier, 

eine alte Zeitung lag daneben. Er winkte Henrik zu. 

„Hast du dich schon wieder ans Landleben gewöhnt?“ 

fragte Paul mit einem schiefen Grinsen. 

Henrik setzte sich ihm gegenüber und bestellte ein Bier 

bei der Wirtin. „So gut es eben geht. Es ist ruhiger, das 

ist sicher.“ 

Paul lachte trocken. „Das war es hier schon immer. Aber 

du – Großstadtmensch, Journalist. Ich hätte nie gedacht, 

dass du mal zurückkommst.“ 

Henrik zuckte mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, ich 

auch nicht.“ 

Paul musterte ihn einen Moment, nahm einen Schluck 

Bier und lehnte sich zurück. „Also, erzähl. Was ist 

passiert? Du warst in Berlin doch ziemlich erfolgreich, 

oder?“ 

Henrik schnaubte. „Das dachte ich auch mal.“ Er nahm 

einen tiefen Schluck aus seinem Glas und starrte auf 

den hölzernen Tisch. „Ich hatte eine gute Position, habe 

an großen Geschichten gearbeitet. Aber dann kam der 

Artikel.“ 

Paul hob die Augenbrauen. „Der Artikel?“ 

Henrik nickte langsam. „Es ging um einen Politiker, ein 

Wirtschaftsprojekt, große Summen Geld. Ich hatte 

Hinweise auf Korruption, auf Verstrickungen in illegale 
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Geschäfte. Also habe ich recherchiert, Beweise 

gesammelt. Es schien alles hieb- und stichfest.“ 

„Und dann?“ 

Henrik verzog das Gesicht. „Dann kam der Rückschlag. 

Die Quellen, auf die ich mich gestützt hatte, 

verschwanden. Die Dokumente, die mir zugespielt 

worden waren, wurden als Fälschungen entlarvt. Mein 

Artikel wurde zurückgezogen, ich wurde öffentlich 

diskreditiert. Und plötzlich war ich nicht mehr der 

gefeierte Journalist, sondern der, der auf einen Skandal 

reingefallen war.“ 

Paul pfiff durch die Zähne. „Verdammt. Das klingt übel.“ 

Henrik nickte. „Ich habe versucht, mich zu verteidigen, 

aber es war zu spät. Meine Glaubwürdigkeit war dahin. 

Niemand wollte mich mehr einstellen. Und dann kam 

das Angebot aus Detmold.“ 

Paul schüttelte den Kopf. „Also bist du nicht freiwillig 

zurückgekommen.“ 

Henrik lachte bitter. „Nicht wirklich. Aber vielleicht ist es 

auch gut so. Ich brauche einen Neuanfang.“ 

Paul nahm einen weiteren Schluck Bier und sah Henrik 

nachdenklich an. „Weißt du, damals in der Schule haben 

wir immer davon geträumt, hier rauszukommen. Und 

jetzt sitzen wir wieder hier.“ 

 

Henrik schmunzelte. „Tja, das Leben ist voller Ironie.“. 
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Irgendetwas war anders als früher. Sie hatten sich 

Jahrelang nicht gesehen oder gehört. Die ehemalige 

Vertrautheit war nicht vorhanden. 

Paul klopfte ihm auf die Schulter. „Egal, was war – du 

bist hier. Und wer weiß, vielleicht gibt es in dieser 

Gegend doch noch eine Geschichte, die es wert ist, 

erzählt zu werden.“ 

Henrik sah ihn an. „Glaubst du wirklich, dass es hier 

noch etwas gibt, das mich interessieren könnte?“ 

 

  

Kapitel 3: *Ein grausiger Fund** 

Morgens fuhr er zum Tagblatt um sich vorzubereiten. Er 

wollte ein paar Gespräche führen, vielleicht etwas 

Material für seinen Artikel zu sammeln.  

Mittags machte er sich auf den Weg nach Berlebeck um 

mit einigen Menschen zu sprechen. Doch es war der 

Wald, der ihn rief. 

Henrik bewegte sich langsam durch den Wald, seine 

Kamera in der Hand, der feuchte Boden federnd unter 

seinen Schritten. Die Luft roch nach nassem Laub, 

modrig und alt, während die Schatten der hohen Bäume 

den Wald fast undurchdringlich erscheinen ließen. 

Er hatte keine bestimmte Richtung im Kopf, nur ein 

Gefühl, dass hier etwas war, das es wert war, entdeckt 

zu werden. Der Teutoburger Wald war voller Mythen, 
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voller Geschichten, und sein Instinkt sagte ihm, dass 

sich hinter diesen alten Erzählungen mehr verbarg als 

bloße Legenden. Etwas zog ihn tiefer in das Dickicht, 

dorthin, wo die Äste eng zusammenwuchsen und kaum 

Licht durchließen. 

Die Geräusche des Waldes umgaben ihn – das entfernte 

Knacken von Ästen, das gelegentliche Rascheln im 

Unterholz, das leise Summen der Insekten, die selbst in 

der feuchten Kühle des Waldes nicht ruhten. Doch da 

war noch etwas anderes. Eine unnatürliche Stille, die 

sich wie eine unsichtbare Grenze durch die Umgebung 

zog. Es war die Art von Stille, die in ihm ein 

unbestimmtes Unbehagen auslöste. 

Nach einigen Minuten fiel ihm eine ungewöhnliche 

Vertiefung im Boden auf. Henrik kniete sich hin, zog 

einen Ast zur Seite und entdeckte einen alten, 

verrosteten Metallgegenstand. Eine Gürtelschnalle 

vielleicht? Oder ein Fragment von etwas Größerem? Der 

Fund war alt, aber nicht völlig verwittert. Jemand hatte 

es vor Jahren oder Jahrzehnten hier zurückgelassen. 

Sein Blick schweifte umher, suchte nach weiteren 

Anzeichen, dass hier mehr lag als ein zufälliger 

Gegenstand. Ein paar Schritte weiter fand er etwas 

anderes: eine Reihe von Fußspuren, tief eingesunken in 

den feuchten Boden. Sie waren nicht alt – ein Zeichen, 

dass hier vor nicht allzu langer Zeit jemand 

entlanggegangen war. Das wäre nicht ungewöhnlich 

gewesen, doch die Richtung irritierte ihn. Die Spuren 
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führten nicht auf einem Pfad entlang, sondern tiefer in 

den Wald hinein, abseits der üblichen Wege. Wer auch 

immer sie hinterlassen hatte, wollte eventuell nicht 

gefunden werden oder suchte bewusst nach einem 

abgelegenen Ort. 

Henrik folgte den Spuren, sein Blick aufmerksam auf 

den Waldboden gerichtet. Die Stille um ihn herum war 

beinahe bedrückend, als wäre der Wald selbst in 

Erwartung eines unausweichlichen Moments. Nach 

wenigen Minuten entdeckte er ein weiteres Zeichen. Ein 

Stück Stoff hing zerfetzt an einem Ast, vom Wind 

bewegt, als wäre es eine Warnung. Das Gewebe war 

dunkel, vielleicht von einer Jacke oder einem Mantel. 

Er ging weiter, vorsichtig, jeder Schritt von einer 

seltsamen Anspannung begleitet. Dann veränderte sich 

etwas in der Luft. Zuerst konnte er es nicht genau 

bestimmen, doch nach einigen Metern war es 

unverkennbar – ein metallischer Geruch, schwer und 

süßlich. Henrik blieb abrupt stehen. Sein Magen zog 

sich zusammen. 

Er wusste, was das war. 

Sein Blick folgte dem Geruch, und er bewegte sich 

weiter, langsamer nun, seine Finger fester um die 

Kamera geschlossen. Der Boden wurde unebener, 

durchzogen von Wurzeln und Moos, das sich in dicken 

Polstern über die Erde legte. 

Und dann sah er sie. 
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Die Leiche lag halb verborgen unter einer Schicht von 

Blättern und Moos, als wäre sie absichtlich dort platziert 

worden. Der Körper war verkrümmt, eine Hand 

ausgestreckt, als hätte sie versucht, sich an etwas 

festzuhalten. Die Wunden waren klaffend, unnatürlich 

präzise, als ob sie nicht nur das Werk von roher Gewalt, 

sondern von etwas Kalkuliertem waren. 

Henrik spürte, wie sein Atem flacher wurde. Ein eiskalter 

Schauer lief über seinen Rücken, ließ ihn für einen 

Moment erstarren. Sein Verstand sagte ihm, dass er sich 

bewegen sollte, dass er die Polizei rufen musste. Doch 

seine Instinkte hielten ihn zurück. Es gab hier noch mehr 

zu sehen, noch mehr zu verstehen. 

Er trat näher, vorsichtig, als könnte er durch eine falsche 

Bewegung die Stille brechen, die sich wie ein 

unsichtbares Band um diesen Ort gelegt hatte. Die 

Kleidung der Leiche war durchnässt und schmutzig, aber 

sie war nicht vollständig verwest. Das bedeutete, dass 

sie noch nicht lange hier lag. Die Wunden an ihrem 

Körper waren tief, doch es gab keine Spur von einem 

Tierangriff. 

Henrik hob die Kamera und machte ein paar vorsichtige 

Aufnahmen, sein Blick ständig zwischen dem Sucher 

und dem leblosen Körper wechselnd. Das Gefühl, dass 

an diesem Ort etwas nicht stimmte, wurde immer 

stärker. Warum war sie hier? Wer hatte sie 

hierhergebracht? Und warum sah es fast so aus, als 
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wäre sie absichtlich auf diese Weise positioniert 

worden? 

Er senkte die Kamera und trat einen Schritt zurück. In 

der Stille des Waldes hörte er nur seinen eigenen Atem, 

das entfernte Rauschen der Bäume. Und doch hatte er 

das unheimliche Gefühl, nicht allein zu sein. 

Das hier war kein Unfall. 

Jemand wollte, dass diese Leiche gefunden wurde. 

  

Kapitel 4: *Ermittlungen beginnen* 

Henrik saß auf der Heckklappe eines Streifenwagens, 

seine Hände tief in den Taschen seiner Jacke vergraben, 

während die Spurensicherer in weißen Overalls durch 

das unebene Gelände streiften. Das stetige Blinken der 

Blaulichter warf unstete Schatten auf die Baumstämme, 

während die gespenstische Stille des Waldes durch das 

gedämpfte Murmeln der Ermittler unterbrochen wurde. 

Die Luft war feucht, schwer von Moos und modrigem 

Laub, doch darunter lag ein metallischer Geruch, den 

Henrik nun nicht mehr ignorieren konnte. 

Er atmete tief durch, versuchte, die Ereignisse zu 

ordnen. Die Leiche. Die Art, wie sie dalag, als wäre sie 

nicht einfach hier gestorben, sondern hierher gebracht 

worden. Die Wunden, präzise, nicht das Werk eines wild 

umherirrenden Angreifers. Es war zu methodisch, zu 

inszeniert. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass dies nicht 
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nur ein Mordfall war, sondern ein Puzzlestück in einem 

viel größeren Bild. 

„Herr Schüler?“ 

Henrik hob den Kopf, als eine kräftige Gestalt auf ihn 

zutrat. Kriminalhauptkommissar Brockmann. Groß, 

breitschultrig, mit wettergegerbtem Gesicht und einem 

Blick, der Henrik sofort taxierte, als wäre er nicht nur ein 

Zeuge, sondern ein entscheidender Faktor in dieser 

Ermittlung. 

„Sie haben die Leiche gefunden?“ 

Henrik nickte. „Beim Fotografieren. Ich bin Journalist, 

recherchiere über alte Geschichten aus der Region.“ 

Brockmann schnaubte kaum merklich. „Und 

ausgerechnet hier stoßen Sie auf eine Leiche.“ Er zog 

sein Notizbuch aus der Jacke, blätterte kurz darin und 

fixierte Henrik mit einem durchdringenden Blick. „Sie 

waren schon einmal in einer ähnlichen Situation, nicht 

wahr?“ 

Henrik runzelte die Stirn. „Wie meinen Sie das?“ 

Brockmann zog eine Augenbraue hoch. „Berlin. Vor drei 

Jahren. Eine andere Leiche, andere Umstände – aber 

auch ein gewisser Herr Schüler, der zufällig darüber 

stolperte.“ 

Henrik erstarrte für einen Moment. Die Erinnerung traf 

ihn wie ein Faustschlag. Der Fall damals hatte ihn fast 

seine Karriere gekostet. Ein Whistleblower, eine nicht 
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veröffentlichte Story, eine Verschwörung, die niemand 

hören wollte. Und eine Drohung, die ihm geraten hatte, 

sich aus gewissen Dingen herauszuhalten. Es war sein 

bisher größtes Versagen gewesen – oder sein größtes 

Rätsel. 

„Das hat nichts damit zu tun“, sagte Henrik ruhig, doch 

Brockmann ließ sich nicht beirren. „Mag sein. Aber es 

gibt Leute, die behaupten, Sie könnten an mehr 

interessiert sein als nur einer guten Story.“ 

Er klappte sein Notizbuch zu und ließ die Worte für 

einen Moment im Raum stehen. Dann schob er die 

Hände in die Taschen seines Mantels und musterte 

Henrik eindringlich. 

„Wir haben eine anonyme Meldung erhalten – kurz 

bevor wir hierherkamen. Jemand sagte, Sie wären erst 

ein paar Tage hier und dass Sie genau wüssten, wonach 

Sie suchen.“ 

Henrik schluckte. Jemand hatte ihn beobachtet. Jemand 

wusste, dass er hier sein würde. 

Er suchte in Brockmanns Miene nach einem Hinweis, ob 

der Kommissar ihm diese Information absichtlich 

hinhielt, um eine Reaktion zu provozieren, oder ob er 

selbst noch nicht wusste, was er von Henrik halten 

sollte. 

„Ich habe nichts zu verbergen.“ 
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Brockmanns Blick blieb kalt. „Dann hoffe ich, dass das 

so bleibt.“ 

Er ließ Henrik sitzen, während er sich den Ermittlern 

zuwandte. Doch das Unbehagen blieb. War dies wirklich 

nur ein Zufall? Oder war er bereits tiefer in etwas 

hineingeraten, als ihm bewusst war? 

Henrik rieb sich die Hände, die trotz der Kälte leicht 

feucht waren. Es gab zwei Möglichkeiten: Entweder war 

dies eine einfache, aber grausame Tat, und er hatte das 

Pech, derjenige zu sein, der sie aufdeckte. Oder er war 

bereits in eine Geschichte verstrickt, deren Ausgang er 

noch nicht kannte. Eine Geschichte, die ihn vielleicht 

schon seit Jahren verfolgte. 

Langsam erhob er sich und sah sich um. Die Polizisten 

sprachen leise miteinander, blickten hin und wieder in 

seine Richtung. Die Spurensicherer bewegten sich 

systematisch, ihre Bewegungen wie ein mechanischer 

Ablauf. 

Henrik wusste, dass er nicht gehen würde, ohne weitere 

Fragen beantworten zu müssen. Doch eine Frage 

beschäftigte ihn jetzt mehr als alle anderen: Wer hatte 

die Polizei informiert? Und warum? 

„Bleiben Sie in der Stadt. Wir werden Sie später noch 

mal befragen“, sagte Brockmann.- 

Zurück in seinem Zimmer im Gasthof ließ Henrik die 

Ereignisse Revue passieren.  
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xyz 

 

Er hatte eine Veränderung verspürt, bevor er sie wirklich 

benennen konnte. Es war ein unbestimmtes Gefühl, ein 

kaum wahrnehmbares Ziehen in der Magengrube, das 

ihm sagte, dass etwas nicht stimmte. Zunächst waren es 

nur kleine Dinge – das Gefühl, beobachtet zu werden, 

der Eindruck, dass sich die Schatten in den engen 

Gassen von Berlebeck etwas zu lange hielten, dass 

fremde Blicke auf ihm ruhten, nur um im nächsten 

Moment zu verschwinden. 

Er hatte sich selbst eingeredet, dass er überreagierte. 

Dass er müde war, dass ihn die Leiche, die er im Wald 

gefunden hatte, mehr beschäftigte, als er zugeben 

wollte. Doch dann kamen die konkreteren Zeichen. 

Es begann in seinem Pensionszimmer. Als er Abends 

von einem Spaziergang zurückkam, bemerkte er sofort, 

dass die Tür nur angelehnt war. Er war sich sicher, sie 

verschlossen zu haben. Vorsichtig schob er sie auf, das 

Adrenalin pumpte durch seine Adern. Der Raum war auf 

den ersten Blick unberührt, aber als er sein Notizbuch 

auf dem kleinen Tisch öffnete, erkannte er, dass die 

Seiten durchblättert worden waren. Jemand hatte sich 

Zugang verschafft – und wollte, dass er es bemerkte. 

Am nächsten Morgen, als er mit Paul in der Pension 

frühstückte, fiel ihm ein schwarzer Wagen auf, der auf 

der gegenüberliegenden Straßenseite parkte. Die 

Scheiben waren verdunkelt, der Motor lief nicht, doch 
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das Auto war da. Und es war immer noch da, als sie 

nach fast einer Stunde nach draußen gingen. Henrik 

warf einen Blick in die Fenster, aber er konnte nichts 

erkennen. Kein Fahrer, keine Insassen. Doch als sie die 

Straße hinuntergingen, sprang der Motor an, und das 

Auto setzte sich in Bewegung. Langsam, bedächtig, als 

wäre es nie dagewesen. 

Der endgültige Beweis kam in Form einer Nachricht. 

Eine Notiz, die unter seiner Zimmertür 

hindurchgeschoben worden war, während er geschlafen 

hatte. Kein Absender, keine Unterschrift. Nur eine 

einzige Zeile, in hastiger Schrift geschrieben: 

Hör auf zu graben, bevor es zu spät ist. 

Henrik starrte auf die Worte. Die Tinte war leicht 

verwischt, als hätte die Person, die sie geschrieben 

hatte, sich beeilt. Ein Warnsignal, aber auch eine klare 

Botschaft: Er war nicht nur zufällig in diese Sache 

geraten. Jemand wusste genau, was er tat – und wollte, 

dass er damit aufhörte. 

Er faltete die Nachricht langsam zusammen und steckte 

sie in seine Jackentasche. Dann trat er ans Fenster 

seines Zimmers und sah hinaus auf die Straße. Der 

schwarze Wagen war nicht mehr da, aber das bedeutete 

nichts. 

Die Verfolger waren nicht verschwunden. 

Sie hatten sich nur in den Schatten zurückgezogen und 

warteten auf den nächsten Schritt. 
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Kapitel das X 

Er öffnete seinen Laptop und begann zu tippen. Die 

Geschichte nahm Form an, doch er wusste, dass sie 

noch unvollständig war. Die Leiche, die klaffenden 

Wunden – und die Ahnung, dass dies nur der Anfang 

war. 

Er brauchte Antworten. 

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Es 

war Paul. 

„Henrik, ich muss dir etwas zeigen. Ich hatte dir doch 

von der alten Karte erzählt. Markierungen im Wald. Alte 

Strukturen, die niemand mehr kennt.“, sagte er und hielt 

die alte, vergilbte Karte in der Hand. „Das hier könnte 

wichtig sein.“ 

Henrik breitete die Karte auf dem kleinen Holztisch aus. 

Die Ecken waren abgewetzt, und die Schrift darauf 

wirkte wie aus einer anderen Zeit. 

„Woher hast du das?“ fragte Henrik. 

„Das war in der alten Scheune meines Großvaters“, 

erklärte Paul. „Er hat immer gesagt, dass es im Wald 

mehr gibt, als die Leute glauben. Ich dachte, es wäre nur 

Gerede – bis jetzt.“ 

Henrik studierte die Karte genauer. Es waren keine 

gewöhnlichen Markierungen darauf, sondern Symbole. 

Kreise, Dreiecke und ein großes „X“, das mitten im 

dichten Wald lag. 
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„Das hier“, sagte Henrik und deutete auf das X. „Was ist 

das?“ 

Paul zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Aber 

mein Großvater hat immer gesagt, dass man dort nicht 

hingehen sollte.“ 

  

Henrik lehnte sich zurück und schaute auf die Karte. Die 

Leiche, die Wunden, und jetzt diese seltsame Karte. Es 

war, als ob der Wald ihm eine Geschichte erzählen 

wollte, und er war entschlossen, sie zu hören. 

  

Henrik starrte erneut auf die Karte, die Paul vor ihm 

ausgebreitet hatte. Die Linien waren alt, die Tinte 

verblasst, aber die Symbole sprangen ihm ins Auge. 

Kreise, Dreiecke und dieses große „X“. Es fühlte sich an 

wie ein Rätsel, das darauf wartete, gelöst zu werden. 

„Das X liegt mitten im Wald“, sagte Henrik und tippte mit 

dem Finger darauf. „Und was genau soll das sein?“ 

Paul zuckte mit den Schultern. „Mein Großvater hat nie 

gesagt, was es ist. Aber er hat immer davor gewarnt, 

dorthin zu gehen.“ 

„Warum?“ 

„Keine Ahnung. Es war einfach eine Regel. ‚Bleib weg 

vom X‘ – das hat er uns Kindern immer eingebläut.“ 
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Henrik nickte langsam, seine Gedanken rasten. „Dann 

sollten wir uns das vielleicht genauer ansehen.“ 

Am nächsten Morgen standen sie am Waldrand, die 

Karte in der Hand. Paul trug einen alten Rucksack, 

Henrik seine Kamera und ein Notizbuch. Der Wald wirkte 

bedrohlicher als sonst. Die Bäume standen dicht 

beieinander, und das Licht drang kaum durch das 

Blätterdach. 

„Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?“ fragte Paul 

und sah sich nervös um. 

„Wenn es Antworten zu der Karte und den angeblich 

seltsamen Vorgängen im Wald gibt, dann eventuell dort“, 

sagte Henrik entschlossen. 

Sie folgten den Markierungen auf der Karte, Schritt für 

Schritt tiefer in den Wald hinein. Der Weg war kaum 

noch zu erkennen, nur die alten Symbole auf Bäumen 

und Steinen führten sie. 

Nach einer Stunde standen sie vor einer Lichtung, in der 

Nähe der ´Extersteine´, der ´Alte Steinbruch beim 

Bärenstein (51.87168820420045, 8.9136038186294). 

Das Gras war verbrannt, die Erde schwarz. In der Mitte 

stand ein alter Steinkreis, verwittert und überwuchert, 

aber dennoch unheimlich präsent. 

„Was zum...?“ murmelte Paul. 

https://www.google.de/maps/place/Alter+Steinbruch+beim+B%C3%A4renstein/@51.8717118,8.9095082,813m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba45c8d773bd71:0xd468694895de093!2sTeutoburger+Wald!8m2!3d51.9000002!4d8.8166679!16zL20vMDEzd2N6!3m5!1s0x47ba5b007d1db101:0x8fe86b9327ea1219!8m2!3d51.8714996!4d8.9130174!16s%2Fg%2F11y40fznp5?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Henrik zückte seine Kamera und begann zu 

fotografieren. Die Steine waren mit denselben Symbolen 

bedeckt wie die Karte. Kreise, Dreiecke und das X. 

„Das hier ist alt. Sehr alt“, sagte Henrik leise. „Vielleicht 

älter als der Wald selbst.“ 

Paul trat näher an einen der Steine heran. „Sieh dir das 

hier an.“ Er zeigte auf eine eingeritzte Zahl: 1721. 

Henrik notierte sich die Zahl, als plötzlich ein Geräusch 

hinter ihnen ertönte. Zweige knackten, und Schritte 

näherten sich. 

„Wer ist da?“ rief Henrik. 

Keine Antwort. Die Schritte wurden lauter, dann stoppte 

alles. 

Henrik und Paul standen wie erstarrt, die Augen auf die 

Dunkelheit zwischen den Bäumen gerichtet. 

„Wir sollten gehen“, flüsterte Paul. 

Henrik nickte, und sie traten den Rückweg an. Doch das 

Gefühl, beobachtet zu werden, ließ Henrik nicht los. 

Zurück im Gasthof setzte sich Henrik sofort an seinen 

Laptop. Die Fotos des Steinkreises, die eingeritzte Zahl 

– alles schien miteinander verbunden zu sein. Doch was 

bedeutete es? 

Er begann zu recherchieren. Das Jahr 1721 führte ihn zu 

einer Reihe alter Berichte über seltsame Ereignisse im 



Seite 31 von 155 
 

Teutoburger Wald. Verschwundene Personen, seltsame 

Lichter, unheimliche Geräusche. 

„Henrik.“ Pauls Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. 

„Was?“ 

„Da draußen...“ Paul deutete auf das Fenster. „Da steht 

jemand.“ 

Henrik sprang auf und trat ans Fenster. Im schwachen 

Licht der Straßenlaterne konnte er eine Gestalt 

erkennen, die regungslos auf der anderen Straßenseite 

stand und direkt zu ihnen hinüberblickte. 

„Das ist nicht gut“, murmelte Paul. 

Henrik griff nach seiner Kamera. Doch als er das 

Objektiv ausrichtete, war die Gestalt verschwunden. 

„Wir haben etwas geweckt“, sagte Paul leise. 

Henrik wusste, dass er recht hatte. 

  

Kapitel 5: *Die Warnung* 

Henrik konnte kaum schlafen. Die Bilder des 

Steinkreises und die unheimliche Gestalt vor dem 

Gasthof hielten ihn wach. Paul war irgendwann auf 

seinem Stuhl eingenickt, doch Henrik konnte nicht 

aufhören, über die Bedeutung der eingeritzten Zahl und 

der Symbole nachzudenken. 
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Am Morgen beschloss er, Antworten zu finden. Er griff zu 

seinem Handy und rief einen alten Kontakt an – 

Professor Reinhardt, ein Historiker, den er bei früheren 

Recherchen kennengelernt hatte. Wenn jemand die 

Symbole entschlüsseln konnte, dann er. 

„Herr Schüler!“, begrüßte ihn der Professor mit seiner 

gewohnt energischen Stimme. „Was für eine 

Überraschung! Was führt Sie zu mir?“ 

„Professor, ich habe etwas gefunden. Etwas Altes, 

Tiefgründiges. Ich brauche Ihre Expertise.“ 

Reinhardt hörte sich Henriks Erzählung geduldig an. 

„Symbole, ein Steinkreis, eine Zahl – 1721? Sehr 

interessant. Das klingt nach Ritualen oder geheimen 

Bruderschaften. Schicken Sie mir Fotos. Ich werde 

sehen, was ich tun kann.“ 

Während Henrik die Fotos weiterleitete, wachte Paul auf 

und sah sich verwirrt um. „Hast du überhaupt 

geschlafen?“ 

„Keine Zeit dafür“, murmelte Henrik. „Ich habe einen 

Historiker kontaktiert. Vielleicht kann er uns helfen.“ 

„Das ist alles verrückt.“ Paul stand auf und rieb sich die 

Augen. „Vielleicht sollten wir die Polizei informieren.“ 

„Und was sagen? Dass wir einen alten Steinkreis 

gefunden haben, der uns unheimlich vorkommt? Das 

glauben die nie.“ 
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Am Nachmittag erhielt Henrik eine E-Mail von Professor 

Reinhardt. Die Symbole seien tatsächlich mit alten 

Bräuchen und Geheimbünden verbunden, die im 18. 

Jahrhundert in Deutschland aktiv waren. Besonders das 

Jahr 1721 sei mit seltsamen Ritualen im 

Zusammenhang mit dem Teutoburger Wald 

dokumentiert. 

Doch die Nachricht enthielt auch eine Warnung: „Diese 

Gruppen hatten großen Einfluss und schreckten vor 

nichts zurück, um ihre Geheimnisse zu bewahren. Seien 

Sie vorsichtig, Herr Schüler.“ 

Henrik lehnte sich zurück und spürte, wie ihm ein 

Schauer über den Rücken lief. Die Worte des Professors 

klangen nach mehr als nur einem gut gemeinten 

Ratschlag. 

Am Abend klopfte es an ihrer Zimmertür. Henrik und 

Paul sahen sich an, bevor Paul die Tür öffnete. Ein alter 

Mann mit tiefen Falten im Gesicht und einem 

stechenden Blick stand im Flur. 

„Sind Sie Henrik Schüler?“ 

„Ja, das bin ich. Wer sind Sie?“ 

„Mein Name ist irrelevant“, sagte der Mann. „Aber hören 

Sie zu: Lassen Sie die Sache ruhen. Manche 

Geheimnisse sollten nicht ans Licht kommen.“ 

„Was soll das heißen?“ fragte Henrik, aber der Mann 

drehte sich wortlos um und verschwand im Gang. 
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Paul schloss die Tür und lehnte sich schwer dagegen. 

„Das wird immer schlimmer.“ 

Henrik nickte. „Das bedeutet, wir sind auf dem richtigen 

Weg.“ 

Doch tief in seinem Inneren wusste er, dass der Weg 

gefährlich werden würde. 

 xyz Geheime Spuren im Wald  

Die Morgensonne lag noch tief über dem dichten 

Blätterdach des Waldes, als Henrik und Paul die ersten 

Schritte auf dem feuchten Waldboden setzten. Die Luft 

roch nach Moos, Erde und vergangenen Regenfällen. 

Der Teutoburger Wald war schon immer ein Ort voller 

Mythen gewesen – von verschwundenen Wanderern bis 

hin zu Geistererscheinungen in nebligen Lichtungen. 

Doch Henrik war kein Mann, der an Geschichten 

glaubte. Er suchte Fakten. 

„Ich weiß nicht, was du erwartest, aber hier werden wir 

sicher keine alten Geheimnisse ausgraben“, murmelte 

Paul, während er einen Ast zur Seite schob. 

Henrik schnaubte. „Und trotzdem bist du hier.“ 

Paul zuckte mit den Schultern. „Weil ich es liebe, wenn 

du dich in deine Geschichten verbeißt. Es ist 

unterhaltsam, zuzusehen, wie du versuchst, aus alten 

Sagen eine Story zu machen.“ 

Sie folgten einem schmalen Pfad, der zwischen 

moosbedeckten Felsen hindurchführte. Die Bäume 
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schienen sich über ihnen zusammenzuziehen, als 

würden sie die beiden Besucher nicht willkommen 

heißen. Immer wieder knackten Zweige, doch der Wald 

blieb sonst still – fast zu still. 

Plötzlich blieb Paul stehen. „Henrik, sieh dir das an.“ 

Am Boden lag eine alte, halb zerfallene Holzkiste, 

überwuchert von Moos und Farnen. Henrik kniete sich 

hin und wischte vorsichtig den feuchten Bewuchs 

beiseite. Das Holz war morsch, aber auf der Oberfläche 

war eine eingeritzte Markierung erkennbar – ein Symbol, 

das Henrik vage bekannt vorkam. 

„Das sieht aus wie...“ 

„Eine alte Rune?“, beendete Paul den Satz. „Vielleicht 

von den alten germanischen Kulten?“ 

Henrik betrachtete die Markierung eingehend. „Vielleicht. 

Oder es ist einfach nur ein alter Schmarrn.“ 

Doch bevor sie weiter darüber diskutieren konnten, 

hörten sie ein Rascheln in den Büschen. Sie fuhren 

herum. Nichts. Nur Schatten, die zwischen den Bäumen 

tanzten. 

„Hast du das gehört?“ Pauls Stimme war angespannt. 

Henrik nickte langsam. „Vielleicht ein Tier.“ 

„Oder jemand beobachtet uns.“ 
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Sie standen für einen Moment still, lauschten. Dann 

setzte sich Henrik wieder in Bewegung. „Lass uns 

weitergehen. Ich will wissen, ob es hier noch mehr gibt.“ 

Sie folgten dem Pfad tiefer in den Wald hinein, vorbei an 

knorrigen Wurzeln und uralten Baumstämmen. Nach 

einigen Minuten stießen sie auf eine kleine Lichtung. In 

ihrer Mitte saß ein alter Mann auf einem umgefallenen 

Baumstamm. Er hatte ein wettergegerbtes Gesicht, 

einen langen Mantel und einen Hut tief ins Gesicht 

gezogen. Seine Hände ruhten auf einem geschnitzten 

Stock. 

„Ihr sucht nach Antworten“, sagte er, ohne aufzusehen. 

Henrik und Paul tauschten einen Blick. Henrik trat einen 

Schritt näher. „Woher wissen Sie das?“ 

Der Mann hob langsam den Kopf. Seine Augen waren 

blass, fast durchsichtig. „Weil ihr nicht die Ersten seid, 

die herkommen.“ 

„Was wissen Sie über diesen Wald?“ fragte Henrik 

vorsichtig. 

Der Alte lehnte sich zurück. „Mehr, als euch lieb sein 

kann.“ 

„Was bedeutet dieses Symbol?“ Henrik hielt ihm das Bild 

der Markierung entgegen, die sie auf der Holzkiste 

gefunden hatten. 

Der Mann musterte es lange. Dann nickte er. „Es ist eine 

Warnung.“ 
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„Eine Warnung wovor?“ 

Der Alte sah sich um, als würde er sicherstellen, dass 

sie allein waren. Dann beugte er sich näher zu ihnen. 

„Es gibt Orte in diesem Wald, die nicht für euch gemacht 

sind. Orte, an denen ihr nicht willkommen seid. Ihr habt 

den ersten gefunden.“ 

„Und was passiert, wenn wir weitergehen?“ fragte Paul. 

Der Mann seufzte. „Dann werdet ihr verstehen, warum 

manche Geheimnisse besser verborgen bleiben.“ 

Henrik fühlte einen Schauder über seinen Rücken 

kriechen. „Wer verbirgt sie?“ 

Der Alte lächelte schief. „Die, die es schon immer getan 

haben.“ 

Bevor sie weiter fragen konnten, stand er auf und schritt 

langsam in den Wald hinein. Nach wenigen Metern war 

er verschwunden, als hätte ihn der Nebel verschluckt. 

 

Henrik und Paul standen noch immer auf der Lichtung, 

die Worte des alten Mannes hallten in ihren Gedanken 

nach. Der Wald schien plötzlich kälter, dunkler, als hätte 

sich etwas Unbestimmtes in die Atmosphäre gelegt. Paul 

schüttelte sich kurz und trat dann näher an Henrik heran. 

„Okay, das war eindeutig die gruseligste Begegnung, die 

ich je hatte“, murmelte er. „Und wir haben keine Ahnung, 

was dieser Typ uns wirklich sagen wollte.“ 
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Henrik starrte auf die Stelle, an der der alte Mann 

verschwunden war. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass 

sie an etwas dran waren – aber an was genau? Er zog 

sein Notizbuch heraus und kritzelte einige hastige 

Gedanken nieder: Warnung – Symbole – Verlorene 

Orte? Dann blickte er auf. 

„Wir gehen weiter. Ich will wissen, was er gemeint hat.“ 

Paul verzog das Gesicht. „Henrik, echt jetzt? Der Typ hat 

uns wortwörtlich gesagt, dass wir uns verpissen sollen.“ 

„Oder hat er uns genau dazu bringen wollen?“ Henrik 

steckte das Notizbuch wieder ein. „Er wusste, dass wir 

nach Antworten suchen. Vielleicht war das seine Art, uns 

zu sagen, dass es hier noch mehr gibt.“ 

Paul seufzte theatralisch, zog seine Jacke fester um sich 

und sah sich um. „Dann hoffe ich, dass wir nicht gerade 

in einen Horrorfilm gestolpert sind.“ 

Sie verließen die Lichtung und folgten einem kaum 

sichtbaren Trampelpfad tiefer in den Wald. Die Bäume 

wuchsen enger zusammen, das Licht der 

untergehenden Sonne drang kaum noch durch das 

Blätterdach. Der Boden unter ihren Füßen war feucht 

und weich, hin und wieder knackte ein Ast unter ihren 

Schritten. 

Plötzlich blieb Henrik stehen. „Siehst du das?“ 

Paul folgte seinem Blick. Zwischen den Bäumen 

zeichnete sich eine Struktur ab, kaum erkennbar, 
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überwachsen von Moos und Efeu. Ein alter Stein, größer 

als ein Mensch, mit tiefen Einkerbungen in seiner 

Oberfläche. 

„Das sieht alt aus“, flüsterte Paul. 

Henrik trat vorsichtig näher. „Und es ist nicht zufällig hier. 

Sieh dir die Muster an.“ 

Die Einkerbungen auf dem Stein wirkten wie Symbole, 

doch sie waren verwittert. Henrik strich mit den Fingern 

darüber, spürte die rauen Rillen. Es erinnerte ihn an alte 

Schriften, die er in Berichten über vorchristliche 

Kultstätten gesehen hatte. 

„Vielleicht ein Grenzstein oder eine alte Opferstätte?“, 

murmelte er. 

Paul warf einen Blick über die Schulter. „Ich will dir ja 

nicht die Spannung verderben, aber ich habe das 

Gefühl, wir sind nicht allein.“ 

Henrik fuhr herum. Der Wald lag still da, doch ein kaum 

wahrnehmbares Rascheln erklang aus der Ferne. Ein 

Schatten huschte zwischen den Bäumen hindurch. 

„Da war jemand“, flüsterte Paul. 

Henrik nickte. „Wir sollten weitergehen. Schnell.“ 

Sie ließen den Stein hinter sich und folgten dem Pfad 

tiefer in den Wald. Die Dunkelheit legte sich wie ein 

schwerer Mantel über die Szenerie, der Nebel kroch 

langsam über den Waldboden. Beide sprachen nicht 

mehr, ihre Schritte wurden schneller, vorsichtiger. 
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Dann hörten sie es. 

Ein leises, rhythmisches Klopfen. 

Henrik hielt abrupt an, zog Paul mit sich hinter einen 

Baum. Das Geräusch kam aus einiger Entfernung – 

doch es war eindeutig nicht natürlich. Es war 

menschlich. 

„Jemand weiß, dass wir hier sind“, flüsterte Paul. 

Henrik schluckte. Die Worte des alten Mannes kamen 

ihm in den Sinn: Es gibt Orte in diesem Wald, die nicht 

für euch gemacht sind. 

Er war sich nun sicher: Sie hatten genau einen dieser 

Orte gefunden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kapitel 6: *Die Suche im Archiv* 

Am nächsten Tag brachen Henrik und Paul früh auf. Das 

Stadtarchiv von Detmold (51.929736056920994, 

8.88088859878187)  lag in einem unscheinbaren 

https://www.google.de/maps/place/Stadtarchiv+Detmold/@51.9296888,8.8786782,568m/data=!3m2!1e3!5s0x47ba4497443cd4eb:0xb26161e6e668c0be!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba449741183b95:0x87e8308ff40393dc!2sStadtarchiv+Detmold!8m2!3d51.9295976!4d8.8809186!16s%2Fg%2F1212gj98!3m5!1s0x47ba449741183b95:0x87e8308ff40393dc!8m2!3d51.9295976!4d8.8809186!16s%2Fg%2F1212gj98?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Stadtarchiv+Detmold/@51.9296888,8.8786782,568m/data=!3m2!1e3!5s0x47ba4497443cd4eb:0xb26161e6e668c0be!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba449741183b95:0x87e8308ff40393dc!2sStadtarchiv+Detmold!8m2!3d51.9295976!4d8.8809186!16s%2Fg%2F1212gj98!3m5!1s0x47ba449741183b95:0x87e8308ff40393dc!8m2!3d51.9295976!4d8.8809186!16s%2Fg%2F1212gj98?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Gebäude, doch sein Inneres war beeindruckend. Hohe 

Decken, massive Holztische und Regale, die bis zur 

Decke reichten und randvoll mit alten Dokumenten 

waren. 

Eine ältere Frau, die Archivarin, saß hinter einem 

schweren Schreibtisch und musterte die beiden 

skeptisch, als sie hereinkamen. 

„Kann ich Ihnen helfen?“ fragte sie mit einer Stimme, die 

zugleich freundlich und wachsam klang. 

„Wir suchen Informationen über den Teutoburger Wald“, 

begann Henrik. „Alte Geschichten, Berichte oder 

Aufzeichnungen aus dem Jahr 1721. Vielleicht etwas zu 

Ritualen oder ungewöhnlichen Vorkommnissen.“ 

Die Archivarin zog eine Augenbraue hoch. „1721, sagen 

Sie? Das ist eine präzise Anfrage. Warum interessiert 

Sie dieses Jahr?“ 

Henrik lächelte höflich. „Ich bin Journalist und 

recherchiere über die Geschichte der Region. Der Wald 

hat viele Legenden hervorgebracht, und ich möchte 

mehr darüber erfahren.“ 

Die Frau musterte ihn noch einen Moment, dann stand 

sie auf. „Folgen Sie mir.“ 

Sie führte Henrik und Paul durch die verwinkelten Gänge 

des Archivs zu einem abgeschiedenen Bereich. „Das 

hier ist der Abschnitt für regionale Aufzeichnungen. 

Berichte über den Wald, alte Tagebücher und 
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Gerichtsakten finden Sie hier. Wenn Sie etwas 

Spezielles suchen, lassen Sie es mich wissen.“ 

Henrik bedankte sich, und sie begannen zu stöbern. Die 

Luft war erfüllt von dem Geruch alter Bücher und Papier, 

während sie die Regale durchforsteten. 

„Das hier ist wie ein Schatz für Historiker“, murmelte 

Henrik und zog ein altes Buch hervor. „Paul, schau dir 

das an.“ 

Paul hatte unterdessen eine vergilbte Akte entdeckt. 

„Hier ist ein Tagebuch von einem Förster. Es beschreibt 

seltsame Ereignisse im Jahr 1721 – unheimliche Lichter, 

verschwundene Personen und ein Treffen mitten im 

Wald.“ 

Henrik nahm die Akte in die Hand und blätterte durch die 

Seiten. Die Handschrift war schwer zu entziffern, doch 

eine Passage stach hervor: 

„Am neunten Tag des elften Monats erschienen Lichter 

im Nordwesten. Sie schienen von keinem Menschen 

gemacht zu sein. Später hörte ich Stimmen, die in einer 

fremden Sprache sprachen.“ 

„Das klingt unheimlich“, sagte Paul. „Was könnte das 

bedeuten?“ 

„Vielleicht Rituale“, sagte Henrik nachdenklich. „Die 

Verbindung zum Steinkreis ist offensichtlich. Wir müssen 

mehr herausfinden.“ 
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Henrik stieß auf eine weitere Passage, die ihn 

erschaudern ließ: 

„Am folgenden Morgen fand ich Fußspuren im Schlamm. 

Sie führten in den tiefsten Teil des Waldes, wo niemand 

freiwillig hingehen würde. Ich habe Angst, dass etwas 

Dunkles erwacht ist.“ 

Paul sah Henrik an. „Das passt zu dem, was wir im Wald 

gesehen haben. Der Steinkreis, die Symbole – es fühlt 

sich an, als wäre da mehr.“ 

Henrik nickte. „Wir nehmen Fotos und Notizen mit. 

Vielleicht kann Professor Reinhardt uns mehr dazu 

sagen.“ 

Als sie das Archiv verließen, war der Himmel bewölkt, 

und ein kalter Wind wehte durch die Straßen von 

Detmold. Henrik hielt die Akte fest unter seinem Arm. Er 

wusste, dass sie etwas gefunden hatten, das größer 

war, als sie erwartet hatten. 

Doch tief in seinem Inneren spürte er, dass sie damit 

etwas aufgedeckt hatten, das besser verborgen 

geblieben wäre. 

 

xyz 

Henrik saß in dem kargen Vernehmungsraum der 

Polizeidirektion Herford. Die Neonröhren an der Decke 

flimmerten unregelmäßig, und das Summen der 

Klimaanlage erfüllte den Raum mit einem monotonen 
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Hintergrundgeräusch. Auf dem Tisch vor ihm lag eine 

dünne Akte, daneben ein Plastikbecher mit 

abgestandenem Kaffee. 

Dann öffnete sich die Tür. Kriminaldirektor Müller betrat 

den Raum, ein Mann von Mitte fünfzig mit kantigem 

Gesicht und einem kühlen, prüfenden Blick. Sein grauer 

Anzug war tadellos, und doch wirkte er wie jemand, der 

sich in den Schatten wohler fühlte als im Rampenlicht. 

Er setzte sich langsam, schlug die Akte auf und sah 

Henrik dann eindringlich an. „Herr Schüler, Sie waren 

also derjenige, der die Leiche gefunden hat.“ 

Henrik nickte. „Ja.“ 

Müller blätterte in der Akte, fuhr mit dem Finger über die 

Zeilen. „Sie haben angegeben, dass Sie für eine 

Recherche im Wald unterwegs waren. Ist das richtig?“ 

Henrik beugte sich vor. „Ja. Ich recherchiere für eine 

Story. Es gibt Berichte über seltsame Vorkommnisse in 

dieser Gegend, und ich wollte dem nachgehen.“ 

Müller schnaubte leise. „Seltsame Vorkommnisse? So 

nennen Sie das?“ Er schlug die Akte zu und faltete die 

Hände vor sich. „Herr Schüler, ich will Ihnen eine Frage 

stellen, und ich rate Ihnen, gut nachzudenken, bevor Sie 

antworten.“ 

Henrik spürte, wie sich seine Nackenhaare aufstellten. 

„Welche Frage?“ 
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Müller lehnte sich zurück, ließ den Moment wirken. „Wie 

viel wissen Sie wirklich?“ 

Henrik blinzelte. „Wie meinen Sie das?“ 

Müller neigte leicht den Kopf. „Sie scheinen sehr genau 

zu wissen, wo Sie suchen müssen. Und Sie stolpern 

zufällig über eine Leiche, die ausgerechnet zu einer 

Person gehört, die Verbindungen zu einer sehr 

speziellen Gruppe hatte. Finden Sie das nicht 

merkwürdig?“ 

Henrik spürte, wie sein Puls anstieg. „Ich weiß nicht, 

wovon Sie reden.“ 

Müller musterte ihn für einen langen Moment. Dann 

seufzte er und klappte die Akte wieder auf. „Clara 

Jansen. Der Name sagt Ihnen nichts?“ 

Henrik zuckte kaum merklich. „Nein, der Name sagt mir 

nichts.“ 

Müller nickte langsam. „Clara Jansen war keine 

gewöhnliche Wissenschaftlerin. Sie hat sich mit Dingen 

beschäftigt, die man besser nicht hinterfragt. Und jetzt ist 

sie tot.“ Er beugte sich vor. „Und Sie haben sie 

gefunden. Ich frage mich, ob das Zufall ist.“ 

Henrik hielt dem Blick des Kriminaldirektors stand. „Ich 

glaube nicht an Zufälle.“ 

Müller schmunzelte kurz, doch sein Blick blieb kalt. „Das 

tue ich auch nicht, Herr Schüler. Und genau deshalb 

sind Sie hier.“ 
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Die Tür öffnete sich erneut. Ein jüngerer Beamter trat 

ein, legte Müller wortlos einen Zettel auf den Tisch und 

verschwand wieder. Müller las kurz darüber, dann 

richtete er sich langsam auf. 

„Es scheint, als hätten Sie ein paar Freunde, die sich 

sehr für Sie interessieren.“ 

Henrik runzelte die Stirn. „Was soll das heißen?“ 

Müller stand auf und griff nach der Akte. „Es bedeutet, 

dass Sie vorsichtig sein sollten. Manche Geschichten 

sollten besser ungeschrieben bleiben.“ 

Dann drehte er sich um und verließ den Raum. 

Henrik blieb allein zurück. Die Worte des 

Kriminaldirektors hallten in seinem Kopf nach. Er 

wusste, dass er tiefer in etwas verstrickt war, als er es 

geahnt hatte. Und dass er nun nicht mehr nur nach der 

Wahrheit suchte…  

. 

 

 

 

  

Kapitel 7: *Ungebetene Gäste* 

Henrik und Paul saßen in Henriks Zimmer im Gasthof, 

die Fundstücke aus dem Archiv zwischen sich auf dem 

Tisch ausgebreitet. Die vergilbten Seiten des 
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Förstertagebuchs lagen neben Henriks Notizbuch und 

seinem Laptop. Henrik war tief in seine Recherchen 

vertieft, während Paul nervös am Fenster stand und 

hinausblickte. 

„Das passt alles irgendwie zusammen“, sagte Henrik 

und tippte auf seine Tastatur. „Der Förster hat damals 

von geheimen Treffen im Wald gesprochen, von Lichtern 

und fremden Stimmen. Und diese Symbole – die 

könnten zu einem alten Geheimbund gehören.“ 

Paul drehte sich um. „Geheimbund? Das klingt nach 

einem schlechten Krimi.“ 

Henrik lächelte schief. „Vielleicht. Aber die Leute damals 

haben geglaubt, dass diese Gruppen große Macht 

hatten. Und sie hatten gute Gründe, solche Orte zu 

meiden.“ 

Paul ging zur Tür, griff nach seiner Jacke. „Ich gehe 

runter und hole uns was zu essen. Du solltest auch mal 

eine Pause machen.“ 

Henrik winkte ab. „Ich bin gleich soweit.“ 

Paul stieg die knarrende Holztreppe hinunter und betrat 

die Gaststube. Der Raum war warm, erfüllt von dem 

Geruch nach gebratenem Fleisch und Bier. An der 

Theke standen zwei Männer, beide in dunklen Mänteln, 

die sich leise unterhielten. Paul bemerkte, wie einer von 

ihnen kurz zu ihm hinübersah – ein flüchtiger, aber 

intensiver Blick. 
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Paul spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Er 

versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, und bestellte 

bei der Wirtin etwas zu essen. Doch als er zur Treppe 

zurückkehrte, bemerkte er, dass die Männer ihre 

Position verändert hatten. Sie standen jetzt näher an der 

Treppe, fast so, als wollten sie ihm den Weg 

abschneiden. 

Paul eilte die Stufen hinauf und riss die Tür zum Zimmer 

auf. „Henrik, wir haben ein Problem.“ 

Henrik schaute auf. „Was ist los?“ 

„Da unten sind zwei Männer, die sehen nicht aus wie 

normale Gäste. Sie haben mich beobachtet.“ 

Henrik stand langsam auf, trat vorsichtig zur Tür und 

öffnete sie nur einen Spaltbreit. Seine Augen tasteten 

das schwach beleuchtete Treppenhaus ab. Die 

Schatten, die von der einzigen kleinen Glühbirne an der 

Decke geworfen wurden, flackerten unregelmäßig. Und 

dann sah er sie – zwei Gestalten am unteren Ende der 

Treppe. Sie standen dort, beinahe regungslos, als ob sie 

auf etwas warteten. Auf sie. „Das sieht nicht gut aus“, 

murmelte Henrik. 

„Was machen wir jetzt?“ fragte Paul, die Panik in seiner 

Stimme unüberhörbar. 

 

 

„Das sieht nicht gut aus“, murmelte Henrik und schloss 

die Tür wieder leise. 
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Paul drehte sich zu ihm um, seine Stirn in Falten gelegt. 

„Was machen wir jetzt? Wir können hier nicht ewig 

bleiben.“ 

Henrik überlegte. Er wusste, dass sie nicht viel Zeit 

hatten. Die Männer wirkten nicht wie gewöhnliche Gäste 

oder zufällige Passanten. Ihre Haltung war zu 

kontrolliert, ihre Bewegungen zu zielgerichtet. Das 

waren keine Leute, die sich verlaufen hatten oder aus 

Neugier hier waren. Sie warteten. Entweder auf ein 

Zeichen oder darauf, dass Henrik und Paul einen Fehler 

machten. 

Dann klopfte es plötzlich an der Tür. 

Drei langsame, feste Schläge. 

Henrik und Paul zuckten gleichzeitig zusammen. 

„Herr Schüler?“ Die Stimme war ruhig, fast freundlich, 

doch Henrik wusste, dass es keine Freundlichkeit war. 

Es war eine Fassade, eine gut einstudierte Maske. „Wir 

würden gern mit Ihnen sprechen.“ 

Paul sah Henrik mit panischen Augen an. Sein Atem 

ging schneller. „Das ist nicht gut.“ 

Henrik trat von der Tür zurück und schaute sich im 

Zimmer um. Die Fenster. Das war ihre einzige Chance. 

Er trat zum Fenster und riss es vorsichtig weiter auf. Der 

kalte Wind schlug ihnen entgegen, und unter ihnen lag 

der Hinterhof der Pension, mit ein paar Mülltonnen, 

einem Gebüsch und einer niedrigen Steinmauer, die auf 
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eine Seitengasse führte. Keine gute Fluchtmöglichkeit, 

aber die Einzige, die sie hatten. 

Henrik öffnete das Fenster und schaute hinaus. Es war 

kein tiefer Sprung, also machbar. „Komm, wir gehen da 

raus.“ 

„Wir gehen da raus“, flüsterte Henrik entschlossen. 

„Bist du wahnsinnig?“ Pauls Stimme war ein ersticktes 

Keuchen.  

„Besser als das hier.“ 

Während sie hastig ihre Sachen zusammenräumten, 

hörten sie, wie draußen die Türklinke leise getestet 

wurde. Sie hatten keine Zeit mehr. 

Er packte Pauls Arm und half ihm durch das Fenster, 

bevor er selbst kletterte. Gerade als sie sich auf den 

Fenstersims schwangen, hörten sie, wie die Tür mit 

einem Ruck aufgestoßen wurde. Stimmen, hektische 

Bewegungen. 

„Los, los!“ zischte Henrik. 

Sie sprangen gleichzeitig. Der Aufprall war hart, aber sie 

blieben auf den Beinen. Ohne sich umzusehen, rannten 

sie los, durch den schmalen Hinterhof, über die Mauer, 

in die enge, dunkle Seitengasse. Hinter ihnen hörten sie 

Stimmen, Rufe, Schritte. 

Sie wurden verfolgt. 

„Lauf!“ rief Henrik, und sie rannten in die Dunkelheit. 
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Kapitel 8: *Flucht in die Nacht* 

Henrik und Paul rannten durch die dunklen Gassen von 

Berlebeck. Das Geräusch ihrer hastigen Schritte hallte 

von den alten Fassaden wider, während sie versuchten, 

die Männer aus dem Gasthof abzuschütteln. 

„Wohin?“, keuchte Paul. 

„Erst mal weg von hier“, antwortete Henrik, der sich 

panisch umblickte. „Wir brauchen ein Versteck.“ 

Hinter ihnen hörten sie Rufe und schnelle Schritte. Die 

Verfolger hatten die Jagd aufgenommen. Henrik führte 

Paul in eine enge Gasse, die hinter einem verlassenen 

Lagerhaus endete. Sie duckten sich hinter einen Stapel 

alter Kisten und hielten den Atem an. 

Die Männer kamen näher. Ihre schweren Schritte waren 

unüberhörbar, und das Licht einer Taschenlampe zuckte 

über die Kisten. 

„Hast du sie gesehen?“, fragte eine der Stimmen. 

„Nein. Aber sie können nicht weit sein.“ 

Henrik spürte, wie Pauls Hand zitterte. Er legte einen 

Finger an die Lippen und deutete stumm, dass sie still 

bleiben sollten. 

Nach einer scheinbaren Ewigkeit entfernten sich die 

Schritte. Henrik und Paul warteten noch einige Minuten, 

bevor sie sich vorsichtig aus ihrem Versteck wagten. 
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„Das war knapp“, flüsterte Paul. 

„Das wird noch gefährlicher, wenn wir hierbleiben“, 

erwiderte Henrik. „Wir müssen raus aus Berlebeck.“ 

„Aber wie? Sie suchen uns überall.“ 

Henrik dachte nach. „Wir laufen zum Bahnhof nach 

Detmold. Vielleicht schaffen wir es, einen Zug zu 

nehmen, bevor sie uns finden.“ 

Am Bahnhof war die Stimmung angespannt. Das 

Neonlicht flackerte, und die wenigen Menschen, die auf 

den letzten Zug warteten, wirkten müde und 

desinteressiert. Henrik und Paul kauften Fahrkarten 

nach Paderborn und setzten sich in eine Ecke des 

Bahnsteigs. 

„Glaubst du, wir haben sie abgehängt?“ fragte Paul. 

Henrik zuckte mit den Schultern. „Ich hoffe es. Aber wir 

müssen wachsam bleiben.“ 

Gerade als sie den Zug einfahren sahen, bemerkte 

Henrik einen Mann in einem dunklen Mantel, der am 

anderen Ende des Bahnsteigs stand. Der Mann schien 

sie anzusehen. 

„Paul, wir müssen los. Jetzt!“ 

Sie sprangen in den Zug, gerade, als sich die Türen 

schlossen. Henrik zog Paul in einen leeren Waggon und 

setzte sich ans Fenster. Der Mann auf dem Bahnsteig 

sah ihnen nach, doch er schien keine Anstalten zu 

machen, ihnen zu folgen. 
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„Das war knapp“, murmelte Henrik. 

„Paul warf Henrik einen nervösen Blick zu. „Was tun wir 

jetzt?“, fragte er, seine Stimme voller Unsicherheit.“ 

„Wir fahren zu Markus“, sagte Henrik entschlossen. „Er 

ist der Einzige, dem ich noch vertraue. Er kann uns 

helfen.“ 

„Bist du sicher, dass er uns helfen kann?" fragte Paul, 

während sie sich einen Weg durch die dichten Büsche 

am Waldrand bahnten. 

"Wenn jemand Antworten hat, dann Markus," erwiderte 

Henrik. "Er war nicht nur Polizist. Er kennt die dunklen 

Seiten dieser Gegend besser als jeder andere." 

Paul nickte zögernd. „Ich hoffe, du hast recht.“ 

Während der Zug durch die Nacht raste, spürte Henrik, 

dass die Männer sie nicht aufgeben würden. 

Irgendetwas Großes steckte hinter diesen Verfolgern – 

und er war entschlossen, die Wahrheit herauszufinden. 

 

 

Xyz Verborgene Nachricht 

Der Zug ratterte durch die dunkle Landschaft, während 

Henrik und Paul in einer Ecke des Abteils saßen. Das 

Licht in der Kabine flackerte leicht, als ob die Elektrik 

nicht ganz stabil wäre. Paul sah aus dem Fenster, doch 

draußen war nichts zu erkennen – nur die 
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schemenhaften Umrisse von Bäumen, die an ihnen 

vorbeizogen. 

Henrik konnte sich nicht entspannen. Die Gesichter der 

Verfolger, die auf dem Bahnsteig gewartet hatten, 

brannten sich in seine Gedanken. Wer waren sie? Und 

warum hatten sie es so eilig, sie zu finden? 

Er seufzte und ließ seinen Blick durch das Abteil 

schweifen. Es war fast leer, bis auf eine ältere Frau, die 

in einer Ecke leise vor sich hin murmelte, und einen 

Mann in einem dunklen Mantel, der zwei Reihen entfernt 

saß. Irgendetwas an ihm war seltsam – er hielt eine 

kleine, vergilbte Zeitung in den Händen, die er jedoch 

nicht wirklich las. Seine Augen bewegten sich nicht über 

das Papier, sondern schienen auf etwas anderes 

fokussiert. 

Paul bemerkte Henriks Anspannung. „Alles okay?“ 

„Da hinten, der Typ“, flüsterte Henrik. „Ich glaube, er 

beobachtet uns.“ 

Paul drehte sich unauffällig um. „Vielleicht nur ein 

Pendler? Oder ein Spinner?“ 

Henrik war sich nicht sicher. Doch dann, als der Zug 

durch eine schwach beleuchtete Unterführung fuhr, sah 

er es: Ein kleiner Zettel, der aus der Manteltasche des 

Mannes hervorschaute. Gerade als sich das Licht 

veränderte, blitzte darauf ein bekanntes Symbol auf – 

das gleiche, das sie im Wald gesehen hatten. 
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Sein Herzschlag beschleunigte sich. „Paul, wir müssen 

an den Zettel kommen.“ 

Paul riss die Augen auf. „Bist du irre?“ 

„Der Typ weiß etwas. Und er trägt diese Notiz bei sich. 

Es kann kein Zufall sein.“ 

Paul fluchte leise. „Wie stellst du dir das vor? Soll ich ihn 

fragen, ob er sie uns gibt?“ 

Henrik dachte nach. Es gab nicht viele Möglichkeiten. 

Doch dann legte der Mann die Zeitung zur Seite, stand 

langsam auf und bewegte sich Richtung Tür. Vielleicht 

wollte er aussteigen. 

Henrik reagierte instinktiv. Er stand auf und folgte dem 

Mann, Paul direkt hinter ihm. Gerade als der Zug in 

einen Bahnhof einfuhr, stolperte Henrik scheinbar 

ungeschickt und prallte gegen den Fremden. Ein kurzer 

Moment der Verwirrung – und Henrik griff nach dem 

Zettel, zog ihn unauffällig aus der Manteltasche und 

drehte sich weg. 

Der Mann murmelte etwas Unverständliches und stieg 

aus, ohne sich weiter umzusehen. 

Paul sah Henrik fassungslos an. „Sag mir nicht, dass du 

das gerade wirklich gemacht hast.“ 

Henrik entfaltete den Zettel. Die Schrift war alt, die Tinte 

verwischt, aber die Botschaft war deutlich: 

Wo der Schatten fällt, schweigt der Stein. Der Eingang 

liegt dort, wo der Kreis bricht. 
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Henrik schluckte. Die gleiche Nachricht wie im Wald. 

Das bedeutete, dass der Mann wusste, wonach sie 

suchten – oder dass jemand wollte, dass sie diesen 

Hinweis fanden. 

Paul schüttelte den Kopf. „Das ist Wahnsinn. Was, wenn 

er uns beobachtet hat, um uns das absichtlich in die 

Hände zu spielen?“ 

Henrik faltete den Zettel zusammen und steckte ihn in 

seine Jackentasche. „Dann sollten wir herausfinden, was 

er uns wirklich sagen wollte.“ 

Der Zug setzte sich wieder in Bewegung, während 

draußen die dunklen Lichter der Stadt auftauchten. Doch 

Henrik wusste, dass diese Nacht noch lange nicht vorbei 

war. 

------ 

 

„Die Wahrheit ist oft ein Schatten, der nur im Licht der 

Täuschung sichtbar wird.“ 

 

--------- 

  

Kapitel 9: *Ein alter Verbündeter* 

 

-------------xyz 

Henrik und Paul kamen vor einem kleinen Haus am 

Waldrand von ´Horn-Bad-Meinberg´ an. Das Gebäude 

war alt, mit einer verwitterten Holzfassade und Fenstern, 
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die von dichten Vorhängen verdeckt wurden. Ein 

einziger Lichtschein drang durch einen Spalt in den 

Vorhängen und zeigte, dass jemand zu Hause war. 

„Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?“ fragte Paul, 

während er sich nervös umsah. 

Markus lebt schon lange in dem alten Forsthaus. Es war 

nicht nur sein Zuhause, sondern auch sein Rückzugsort. 

Seit er den Polizeidienst gezwungenermaßen verlassen 

hatte, arbeitete er als Sicherheitsberater und 

Privatdetektiv. Offiziell hielt er sich mit Beratungen für 

Unternehmen über Wasser, die ihn engagierten, um 

Sicherheitslücken aufzudecken. Doch hinter den 

Kulissen nahm er auch Fälle an, die niemand sonst 

anrühren wollte. Verschwundene Personen, alte 

Familiengeheimnisse, Spuren, die nie jemand verfolgen 

durfte. Markus war immer noch ein Ermittler, nur ohne 

die Grenzen, die ihm früher auferlegt worden waren. 

Henrik klopfte dreimal an die Tür. Dann noch einmal. Ein 

leises Rascheln erklang hinter der Tür, bevor das 

Schloss klickte. 

„Ich habe euch erwartet. Ihr bringt nur Ärger“, murmelte 

er, öffnete die Tür aber dennoch weiter und ließ sie 

eintreten. 

Das Haus war schlicht, funktional eingerichtet. Keine 

persönlichen Gegenstände, keine Fotos, nichts, was 

darauf hindeutete, dass Markus hier mehr als eine 

Übergangszeit verbrachte. Henrik fiel sofort auf, dass er 
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seine Angewohnheit nicht abgelegt hatte, nie mit dem 

Rücken zur Tür zu stehen. Ein alter Instinkt. 

Markus schenkte ihnen ein Glas Wasser ein, bevor er 

sich setzte. „Also? Warum seid ihr hier?“ 

Henrik nahm einen tiefen Atemzug. „Du weißt, warum. 

Die Leiche im Wald, die Warnungen, die Leute, die uns 

auf den Fersen sind.“ 

Markus lehnte sich zurück, seine Gesichtszüge blieben 

regungslos. „Ich habe meinen Job vor Jahren an den 

Nagel gehängt, weil ich gelernt habe, dass manche 

Wahrheiten nichts als Ärger bringen. Wenn ihr hier seid, 

heißt das, ihr habt etwas aufgedeckt, das besser 

verborgen bleiben sollte.“ 

Paul runzelte die Stirn. „Du hast deinen Job gekündigt? 

Du warst doch ein guter Polizist.“ 

Markus schnaubte. „Gekündigt?“ Er schüttelte den Kopf. 

„Ich hatte keine Wahl. Ich bin damals einem Fall auf die 

Spur gekommen, der zu groß war, um ihn einfach zu 

ignorieren. Verschwundene Personen, eine Reihe von 

ungeklärten Morden, Verbindungen zu einflussreichen 

Kreisen. Ich wollte es nicht wahrhaben, aber irgendwann 

wurde mir klar: Es gibt Dinge, die wir nicht verstehen 

sollen. Als ich zu tief grub, kamen die Warnungen. Erst 

subtile Versetzungen, dann Drohungen, schließlich war 

es ein 'dringender interner Vorfall', der mich zwang, den 

Dienst zu verlassen. Es war ein sauberer Rausschmiss.“ 
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Henrik lehnte sich vor. „Hatte es mit ihnen zu tun? Mit 

der Organisation?“ 

Markus verzog das Gesicht, als würde er sich ungern 

erinnern. „Damals wusste ich nicht, wer dahintersteckte. 

Es gab keine Namen, nur Spuren. Doch Jahre später, 

als ich in der privaten Sicherheitsbranche arbeitete, stieß 

ich auf dieselben Muster. Geheimhaltung, plötzliche 

Vertuschungen. Dann wurde mir klar, dass es keine 

zufälligen Einzelfälle waren.“ 

Paul rieb sich die Schläfen. „Das heißt, du hattest schon 

mit ihnen zu tun, bevor du überhaupt wusstest, wer sie 

sind?“ 

Markus nickte langsam. „Genau. Und das macht sie so 

gefährlich. Sie operieren im Schatten. Man erkennt sie 

oft erst, wenn es zu spät ist. Ihr Einfluss reicht weiter, als 

ihr denkt. Sie haben Verbindungen in Politik, Wirtschaft, 

Medien. Und wenn sie euch einmal ins Visier genommen 

haben, gibt es nur zwei Optionen: ihr taucht unter, oder 

ihr findet etwas, das groß genug ist, um sie 

bloßzustellen.“ 

Henrik spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. Sie 

hatten gehofft, dass Markus ihnen helfen könnte, aber 

seine Worte ließen es so klingen, als wären sie bereits 

zu tief drin. 

„Ich habe euch beobachtet“, sagte Markus plötzlich. 

„Seit Tagen. Ihr seid nicht besonders unauffällig.“ 

Henrik blinzelte. „Was meinst du?“ 
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Markus zuckte mit den Schultern. „Es gibt einen 

schwarzen Wagen, der immer in der Nähe deiner 

Pension parkt. Zwei Männer, immer dieselben. Und 

heute Abend habe ich sie hier in der Nähe gesehen.“ 

Paul wurde blass. „Sie haben uns verfolgt?“ 

„Wahrscheinlich. Oder sie wussten von Anfang an, dass 

ihr zu mir kommen würdet.“ 

Henrik tauschte einen Blick mit Paul. „Hast du eine 

Ahnung, wer sie sind?“ 

Markus schüttelte den Kopf. „Nicht direkt. Aber ihre 

Vorgehensweise erinnert mich an Leute, mit denen ich 

es früher zu tun hatte. Profis. Keine gewöhnlichen 

Schläger. Diese Typen arbeiten mit klaren Befehlen und 

wissen genau, was sie tun.“ 

Paul schluckte schwer. „Was sollen wir jetzt tun?“ 

Markus stand auf, ging zum Fenster und zog die 

Gardine beiseite. Draußen war nichts zu sehen, doch 

das bedeutete nichts. Er drehte sich wieder zu ihnen um, 

seine Miene ernst. 

„Ihr habt nur zwei Möglichkeiten: Bleibt und wartet, was 

passiert – oder verschwindet, solange ihr noch könnt.“ 

Henrik lehnte sich an die Wand. "Wir haben etwas 

gefunden. Etwas, das mit alten Symbolen und Ritualen 

zu tun hat. Und jetzt jagt man uns." 

Markus Blick wurde scharf. "Symbole? Rituale?" 
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Henrik schilderte die Ereignisse der letzten Tage: den 

Steinkreis, die Symbole, die Verfolger und ihre Flucht 

aus Berlebeck. Markus hörte aufmerksam zu, sein 

Gesicht blieb ausdruckslos, bis Henrik geendet hatte. 

„Das klingt nach Ärger“, sagte Markus schließlich. 

„Großem Ärger.“ 

„Wir glauben, dass die Symbole und die Zahl 1721 mit 

einem alten Geheimbund zusammenhängen“, sagte 

Henrik. „Hast du davon schon mal gehört?“ 

Paul zog die alte, vergilbte Karte aus seinem Rucksack 

und breitete sie auf dem Tisch aus. "Mein Großvater hat 

sie in seiner alten Scheune aufbewahrt. Sie zeigt 

markierte Orte tief im Wald. Und wir glauben, dass sie 

mit einem alten Kult in Verbindung stehen." 

Markus studierte die Karte genauer, fuhr mit den Fingern 

darüber und runzelte die Stirn. "Ich habe solche 

Markierungen damals schon gesehen. Vor Jahren, als 

ich noch bei der Kriminalpolizei war. Wie ich schon 

sagte, als ich zu tief grub, kamen die Warnungen. Es 

war ein sauberer Rausschmiss.“ 

Henrik sah Markus an. "Kannst du uns helfen?" 

Markus lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. 

"Ich kann es versuchen. Aber seid euch bewusst: Wenn 

ihr wirklich in dieses Netz aus alten Geheimnissen und 

Machtstrukturen eindringt, gibt es kein Zurück mehr. 

Diese Leute werden nicht zulassen, dass jemand ihre 

Geheimnisse ans Licht bringt." 
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Paul lachte trocken. "Zu spät. Wir sind bereits 

mittendrin." 

Markus nickte langsam. "Dann müssen wir vorsichtig 

sein. Ich habe ein paar Kontakte, die uns helfen 

könnten. Aber zuerst müssen wir verstehen, womit wir 

es zu tun haben." 

Er stand auf, zog eine alte Ledermappe aus dem Regal 

und legte sie auf den Tisch. "Hier sind Notizen und 

Berichte über seltsame Vorkommnisse in der Gegend. 

Einige davon reichen Jahrhunderte zurück. Hier ist auch 

noch eine weitere alte Karte. Vielleicht gibt es eine 

Verbindung zu eurer Karte." 

Henrik griff nach den Dokumenten, sein Herz schlug 

schneller.  

Henrik breitete die Karte auf dem Tisch aus. Sie war 

handgezeichnet, mit Markierungen, die alte Mühlen, 

verlassene Häuser und versteckte Waldlichtungen 

anzeigten. 

„Das hier“, sagte Markus und zeigte auf eine Stelle tief 

im Wald. „Das alte Jagdhaus der Familie zur Lippe, nahe 

dem Sennelager. Es wurde vor Jahren aufgegeben, aber 

ich erinnere mich, dass es damals in den Berichten 

vorkam.“ 

„Wir müssen dorthin“, sagte Henrik entschlossen. 
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Paul sah ihn ungläubig an. „Bist du verrückt? Diese 

Leute jagen uns! Und du willst ihnen noch 

näherkommen?“ 

„Wenn wir die Wahrheit herausfinden wollen, gibt es 

keine andere Wahl.“ 

Markus nickte. „Ich komme mit euch. Wenn ihr recht 

habt, werdet ihr Hilfe brauchen.“ 

Sie verbrachten den Rest der Nacht damit, einen Plan 

zu schmieden. Henrik wusste, dass das, was vor ihnen 

lag, gefährlich war, aber die Aussicht, Antworten zu 

finden, trieb ihn an. 

„Wir brechen bei Sonnenaufgang auf“, sagte Markus. 

„Haltet euch bereit. Das hier wird kein Spaziergang.“ 

Henrik hatte das Gefühl, dass sie einer echten Spur 

folgten. Was wusste Markus? Wie konnte er helfen? 

 

xyz 

 

Das Licht im Archiv des Detmolder Tagblatts flackerte 

leicht, als Henrik, Paul und Markus sich über einen alten 

Holztisch beugten. Vor ihnen lagen vergilbte Dokumente, 

Zeitungsausschnitte und handgeschriebene Berichte, die 

jahrzehntelang niemand mehr angerührt zu haben 

schien. Der staubige Geruch von altem Papier hing 

schwer in der Luft. 

Paul zog eine Mappe näher zu sich und schlug sie 

vorsichtig auf. "Also, wenn das hier wirklich irgendeine 
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Verbindung zu den Symbolen hat, dann sollten wir sie 

hier finden." 

Henrik nickte, während er eine alte Chronik 

durchblätterte. „Hier, sieh dir das an.“ Er zeigte auf einen 

vergilbten Zeitungsausschnitt von 1957. Junge 

verschwindet spurlos in den Wäldern von Berlebeck. Der 

Artikel beschrieb, wie ein elfjähriger Junge während 

eines Wanderausflugs in den dichten Wäldern 

verschollen war. Suchtrupps hatten tagelang nach ihm 

gesucht – ohne Erfolg. 

Markus runzelte die Stirn. „Und? Kinder verschwinden 

manchmal. Was macht diesen Fall so besonders?“ 

Henrik zeigte auf eine Notiz am Rand des Artikels, die 

offenbar von einem früheren Journalisten des Tagblatts 

handschriftlich ergänzt worden war: Zweites 

Verschwinden innerhalb eines Jahres. Beide Fälle nahe 

der alten Kultstätte. 

Paul sog scharf die Luft ein. „Alte Kultstätte? Meinst 

du…“ 

Henrik blätterte weiter und fand eine detaillierte Karte 

der Umgebung. Ein rotes Kreuz war in der Nähe einer 

abgelegenen Lichtung markiert. 

„Das könnte der Ort sein, den die Nachricht erwähnt 

hat“, sagte er leise. 

Sie entdeckten eine weitere Akte, versteckt unter einem 

Stapel unsortierter Dokumente. Als Henrik sie aufschlug, 
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lief ihm ein Schauder über den Rücken. Es war eine 

Sammlung von Berichten über rituelle Zeremonien, die 

vor Jahrhunderten in der Region praktiziert worden 

waren. 

„Hör dir das an“, murmelte Henrik. „Im 17. Jahrhundert 

gab es hier eine Gruppe von Anhängern eines alten 

Kults. Sie glaubten, dass sie durch Rituale mit einer 

höheren Macht kommunizieren konnten. Es gibt Berichte 

über Opfergaben – Tiere, manchmal auch Menschen.“ 

Markus verzog das Gesicht. „Menschenopfer? Ist das 

bestätigt?“ 

Henrik zuckte die Schultern. „Hier steht, dass die 

Berichte nie offiziell anerkannt wurden, aber es gibt 

Aufzeichnungen von Bauern, die behaupteten, sie hätten 

in manchen Nächten unheimliche Gesänge und Lichter 

tief im Wald gesehen.“ 

Paul blätterte hektisch weiter. „Und schau hier: Noch 

mehr Berichte über verschwundene Personen. Einige 

von ihnen wurden nie gefunden, andere tauchten 

Wochen später völlig verwirrt wieder auf – ohne 

Erinnerungen daran, was mit ihnen passiert war.“ 

Henrik rieb sich das Kinn. „Vielleicht ist das alles nur 

Legende, aber diese Fälle… sie ziehen sich über 

Jahrhunderte hinweg. Es kann kein Zufall sein.“ 

Ein dumpfes Geräusch ließ sie aufschrecken. Paul 

drehte sich abrupt um. „Hast du das gehört?“ 
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Henrik nickte, sein Blick wanderte zu der Tür, die nur 

angelehnt war. Ein Schatten bewegte sich dahinter – für 

den Bruchteil einer Sekunde, dann war er 

verschwunden. 

„Wir sind nicht allein“, flüsterte Markus. 

Henrik packte hastig die wichtigsten Dokumente 

zusammen. „Wir müssen hier raus. Und dann finden wir 

diese Lichtung.“ 

Paul nickte, und gemeinsam verschwanden sie lautlos 

aus dem Archiv – mit der Gewissheit, dass sie einer 

Wahrheit näherkamen, die vielleicht besser verborgen 

geblieben wäre. 

 

  

Kapitel 10: *Die erste Konfrontation* 

Der Morgen war kalt und neblig, als Henrik, Paul und 

Markus das Haus verließen. Der Wald lag wie eine 

undurchdringliche Mauer vor ihnen, und der schmale 

Pfad, den Markus als „Schwarzen Pfad“ bezeichnet 

hatte, schlängelte sich zwischen den Bäumen hindurch. 

„Das Jagdhaus liegt etwa eine Stunde Fußmarsch von 

hier“, erklärte Markus, während er die Karte in der Hand 

hielt. „Wir müssen vorsichtig sein. Wenn diese Leute 

dort wirklich aktiv sind, werden sie uns nicht freundlich 

empfangen.“ 
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Paul, der nervös seine Jacke enger zog, murmelte: „Ich 

kann immer noch nicht glauben, dass wir das tun.“ 

Henrik legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wir haben 

keine Wahl. Wenn wir Antworten wollen, müssen wir das 

Risiko eingehen.“ 

Die Wanderung durch den Wald war anstrengend. Der 

Boden war feucht und rutschig, und das dichte Laub 

schien jedes Geräusch zu verschlucken. Nach etwa 

einer Stunde blieb Markus plötzlich stehen und deutete 

auf eine Lichtung vor ihnen. 

„Da ist es“, sagte er leise. 

Das Jagdhaus war alt und verfallen, aber es war 

offensichtlich, dass es noch benutzt wurde. Aus einem 

der Fenster drang schwaches Licht, und vor dem Haus 

standen zwei schwarze SUVs. 

„Das sieht nicht gut aus“, flüsterte Paul. 

„Wir müssen näher ran“, sagte Henrik und zog seine 

Kamera aus dem Rucksack. 

Sie schlichen näher heran und versteckten sich hinter 

einer Reihe von Büschen, die ihnen einen guten Blick 

auf das Haus boten. Im Inneren waren mehrere Männer 

in dunklen Anzügen zu sehen, die sich um einen Tisch 

versammelt hatten. Auf dem Tisch lag etwas, das wie 

eine alte Schriftrolle aussah. 

„Was machen die da?“ fragte Paul. 
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„Es sieht aus wie ein Treffen“, antwortete Markus. 

„Vielleicht planen sie etwas.“ 

Plötzlich öffnete sich die Tür, und ein Mann trat nach 

draußen. Er sah sich aufmerksam um, bevor er eine 

Zigarette anzündete. Henrik erkannte ihn sofort. 

„Das ist einer der Männer vom Gasthof“, flüsterte er. 

Henrik richtete seine Kamera auf das Fenster und 

machte mehrere Fotos von den Männern im Inneren. 

Doch dann passierte etwas, das ihn erschaudern ließ. 

Einer der Männer sah direkt in seine Richtung – als hätte 

er Henrik bemerkt. 

„Sie haben uns gesehen!“, flüsterte Paul panisch. 

„Ruhig“, sagte Markus. „Wir müssen hier weg, aber 

leise.“ 

Doch es war zu spät. Der Mann, der draußen gestanden 

hatte, rief laut etwas ins Haus, und weitere Männer 

traten nach draußen. 

„Lauft!“, rief Markus. 

Sie rannten zurück in den Wald, während hinter ihnen 

Rufe und Schritte erklangen. Henrik spürte, wie das 

Adrenalin durch seinen Körper schoss, während sie 

durch das Dickicht brachen. 

Nach mehreren Minuten des Laufens erreichten sie eine 

kleine Höhle, die Zwergenhöhle (51.97382599040939, 

8.585275280713052), die Markus offenbar kannte. „Hier 

rein“, befahl er, und sie krochen hinein. 

https://www.google.de/maps/place/Zwergenh%C3%B6hle+(Bielefeld)/@51.9737512,8.577264,964m/data=!3m1!1e3!4m10!1m2!2m1!1szwergenh%C3%B6hle!3m6!1s0x47ba3c04b1380b1d:0x2b4ff6d848639e42!8m2!3d51.9736902!4d8.5837597!15sCg16d2VyZ2VuaMO2aGxlkgEEY2F2ZeABAA!16s%2Fg%2F11fnyyrc5n?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
https://www.google.de/maps/place/Zwergenh%C3%B6hle+(Bielefeld)/@51.9737512,8.577264,964m/data=!3m1!1e3!4m10!1m2!2m1!1szwergenh%C3%B6hle!3m6!1s0x47ba3c04b1380b1d:0x2b4ff6d848639e42!8m2!3d51.9736902!4d8.5837597!15sCg16d2VyZ2VuaMO2aGxlkgEEY2F2ZeABAA!16s%2Fg%2F11fnyyrc5n?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Drinnen war es dunkel und eng, aber es bot ihnen 

Schutz. Sie hörten die Männer draußen rufen und 

fluchen, doch schließlich entfernten sich die Stimmen. 

"Das war verdammt eng", keuchte Paul und wischte sich 

mit einer zitternden Hand den Schweiß von der Stirn. 

„Das war nur der Anfang“, sagte Henrik und starrte in die 

Dunkelheit der Höhle. „Wir haben etwas gefunden, das 

sie um jeden Preis schützen wollen. Und wir müssen 

herausfinden, was es ist.“ 

Markus nickte. „Aber wir müssen klug vorgehen. Der 

nächste Schritt könnte unser letzter sein, wenn wir nicht 

vorsichtig sind.“ 

Henrik wusste, dass Markus recht hatte. Doch er war 

entschlossener denn je, die Wahrheit ans Licht zu 

bringen. 

  

Kapitel 11: *Die Wahrheit im Schatten* 

Die Höhle bot ihnen eine vorübergehende Zuflucht. 

Während Henrik und Paul schwer atmend gegen die 

kalte, feuchte Steinwand lehnten, untersuchte Markus 

den Höhleneingang. Der Wald draußen war still, doch 

die Bedrohung blieb greifbar. 

"Sie sind weg", flüsterte Markus schließlich und ließ sich 

neben den beiden nieder. "Aber sie werden 

wiederkommen. Diese Leute geben nicht auf." 
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Henrik nickte. "Wir haben etwas gefunden, das sie um 

jeden Preis schützen wollen. Es ist mehr als nur ein 

Steinkreis oder alte Symbole. Es steckt ein System 

dahinter." 

Paul, der sich noch immer den Schweiß von der Stirn 

wischte, warf Henrik einen müden Blick zu. "Und was 

sollen wir jetzt machen? Zurückgehen und fragen, was 

los ist?" 

"Natürlich nicht", antwortete Henrik scharf. "Aber wir 

müssen die nächsten Schritte klug planen. Wir können 

nicht ewig fliehen." 

Markus lehnte sich gegen die Felswand und rieb sich 

den Bart. "Ich kenne einen Ort. Das alte Forsthaus 

Berlebeck (51.89047142797909, 8.869042626199489), 

das tief im Wald liegt. Dort können wir uns sammeln und 

überlegen, wie wir weiter vorgehen." 

"Wie weit ist es von hier?" fragte Paul, sichtlich 

unglücklich  

über die Aussicht auf einen weiteren Marsch. 

"Etwa drei Stunden  zu Fuß", antwortete Markus. "Aber 

es gibt keine Alternativen. Hier können wir nicht bleiben." 

Der Weg zum Forsthaus war beschwerlich. Der Nebel 

hing schwer in der Luft, und der Waldboden war glitschig 

von feuchtem Moos. Henrik und Paul folgten Markus, 

der mit sicherem Schritt durch das Dickicht führte. Die 

Stille des Waldes war bedrückend, unterbrochen nur 

vom gelegentlichen Rascheln der Blätter. 

https://www.google.de/maps/place/Forsthaus+Berlebeck/@51.8881678,8.8538091,3828m/data=!3m1!1e3!4m9!1m2!2m1!1sIm+M%C3%A4rchengrund+15+ll+32760+Detmold+!3m5!1s0x47ba45173f82e65b:0x15b11eced6072a35!8m2!3d51.8876829!4d8.8679435!16s%2Fg%2F11clyt58df?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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"Wie bist du überhaupt auf dieses Haus gestoßen?" 

fragte Henrik, um die Spannung zu durchbrechen. 

"Ich habe sie vor Jahren gefunden, als ich noch bei der 

Polizei war", erklärte Markus. "Manchmal braucht man 

einen Ort, um nachzudenken. Und dieses Haus ist 

genau das – abgeschieden, verlassen, ruhig und schwer 

zu finden." 

Paul schnaubte. "Ich wünschte, ich wäre gerade 

irgendwo anders – in einer Kneipe vielleicht, mit einem 

Bier in der Hand." 

Henrik lächelte schwach. "Glaub mir, das wünsche ich 

mir auch. Aber wir müssen das durchziehen." 

Das Forsthaus tauchte schließlich vor ihnen auf, 

verborgen hinter einer dichten Wand aus Bäumen. Sie 

war aus groben Holzplanken gebaut, mit einem kleinen 

Schornstein, aus dem kein Rauch aufstieg. 

"Das hier ist dein geheimer Zufluchtsort?" fragte Paul 

skeptisch. 

"Es mag nicht viel aussehen, aber es erfüllt seinen 

Zweck", sagte Markus und öffnete die knarrende Tür. 

Drinnen war es dunkel, bis Markus eine alte Öllampe 

anzündete. Das warme Licht enthüllte ein einfaches, 

aber funktionales Interieur – ein kleiner Tisch, ein 

Holzofen, Regale voller Bücher und eine alte Karte an 

der Wand. 
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"Setzt euch", sagte Markus. "Wir sind hier sicher, 

zumindest für den Moment." 

Henrik ließ sich auf einen der wackeligen Stühle fallen 

und breitete die Karte aus, die sie im Archiv gefunden 

hatten. "Wir müssen diese Orte verstehen", sagte er und 

deutete auf die Markierungen. "Jeder dieser Punkte 

scheint wichtig zu sein. Aber warum?" 

Markus nahm einen Schluck aus einer Flasche Wasser 

und beugte sich über die Karte. "Diese Markierungen 

könnten Ritualplätze oder Treffpunkte sein. Sie scheinen 

strategisch gewählt." 

Paul, der sich müde gegen die Wand lehnte, fragte: 

"Und was machen wir jetzt? Wir können doch nicht 

einfach zu einem dieser Orte marschieren und hoffen, 

dass uns niemand bemerkt." 

"Wir brauchen mehr Informationen", sagte Markus. "Ich 

kenne jemanden, der uns helfen könnte. Einen alten 

Kollegen aus meinen Tagen bei der Polizei. Er hat sich 

auf alte Symbole und Rituale spezialisiert." 

Henrik sah ihn hoffnungsvoll an. "Kannst du ihn 

kontaktieren?" 

Markus nickte. "Ich werde es versuchen. Aber es könnte 

Zeit brauchen. Bis dahin bleiben wir hier und bereiten 

uns vor." 

Während Markus einen Weg plante, seinen Kontakt zu 

erreichen, saßen Henrik und Paul schweigend am Tisch. 
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Die Ereignisse der letzten Tage hatten sie zermürbt, 

doch Henrik spürte eine neue Entschlossenheit in sich. 

"Das hier ist größer, als wir dachten", sagte er 

schließlich. "Diese Leute – sie beschützen etwas. Und 

wir müssen herausfinden, was es ist." 

Paul sah ihn lange an, bevor er antwortete. "Ich hoffe, 

dass es das wert ist." 

Henrik wusste, dass Pauls Zweifel berechtigt waren. 

Doch tief in seinem Inneren fühlte er, dass sie auf dem 

richtigen Weg waren. Der Teutoburger Wald hatte seine 

Geheimnisse – und Henrik war entschlossen, sie zu 

lüften. 

 

xyz 

xyz 

Kapitel 9.5: Die Schatten rücken näher 

Die Nacht lag schwer über dem Wald, als der Nebel aus 

den Senken kroch und sich zwischen den Bäumen 

ausbreitete. Ein leises Rauschen lag in der Luft, kaum 

wahrnehmbar, aber doch präsent – wie ein Echo 

vergangener Stimmen, die sich im dichten Laub 

verloren. Irgendwo in der Ferne rief ein Uhu, sein Ruf 

hallte unheimlich zwischen den Bäumen wider. 

Auf einer kleinen Anhöhe, verborgen zwischen alten 

Eichen, stand ein einzelner alter Beobachter. Seine 

Silhouette verschmolz mit den Schatten des Waldes, 

seine Gestalt reglos wie ein Teil der Landschaft. Er 
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beobachtete die drei Männer, die sich in einem 

heruntergekommenen Gasthaus am Rand des Waldes 

aufhielten. Sie wirkten wie Fremdkörper in diesem alten, 

fast vergessenen Teil der Welt. 

Henrik Schüler, der Journalist, Paul, der vorsichtige 

Skeptiker, und Markus, der Mann mit einer 

Vergangenheit, die er nicht ganz preisgeben wollte – sie 

waren in etwas hineingeraten, das größer war, als sie es 

ahnten. Der Beobachter hatte ihre Spuren verfolgt, ihre 

Gespräche belauscht, ihre Schritte durch den Wald 

kartiert. Sie suchten nach Wahrheit, nach Antworten auf 

Fragen, die vielleicht besser im Dunkeln geblieben 

wären. 

War es Neugier, die sie antrieb? Oder lag etwas Tieferes 

in ihren Herzen verborgen? Henrik, der ruhelose 

Wahrheitssucher, war getrieben von einer Schuld, die er 

nie ganz abschütteln konnte. Hatte er in der 

Vergangenheit etwas übersehen? War dies seine 

Chance, es wiedergutzumachen? Paul, der Zweifler, war 

nicht hier, weil er es wollte, sondern weil er fürchtete, 

was geschehen würde, wenn er wegsah. Und Markus – 

er war anders. Er wusste mehr, als er zugeben wollte. 

Sein Verhalten, seine instinktiven Entscheidungen, all 

das sprach für jemanden, der bereits tiefer in die 

Dunkelheit geblickt hatte, als er sollte. 

Die Organisation wusste, dass sie sich näherten. Die 

Zeichen waren da, verborgen in den Berichten, die nie 

veröffentlicht wurden, in den Namen, die in alten 
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Archiven auftauchten und wieder verschwanden. Es gab 

Kräfte, die nicht wollten, dass ihre Geheimnisse ans 

Licht kamen. Aber es gab auch jene, die Henrik und 

seine Begleiter genau in diese Richtung drängten. Nicht 

alle Schatten waren feindlich – manche warteten nur 

darauf, dass das richtige Licht sie enthüllte. 

Ein leiser Windstoß ließ das Laub rascheln. Der 

Beobachter schob sich tiefer in den Schatten. Die drei 

Männer im Gasthaus ahnten nicht, dass sie nicht nur 

verfolgt wurden – sie wurden gelenkt. Jeder ihrer 

Schritte schien bereits vorausgesehen, jede ihrer 

Entdeckungen schien nur ein weiterer Baustein eines 

größeren Plans zu sein. Die Frage war: Wer hatte 

diesen Plan aufgestellt? Und zu welchem Zweck? 

Der Beobachter trat einen Schritt zurück, seine 

Bewegung lautlos im weichen Waldboden. Es war an 

der Zeit, dass sie die nächste Spur fanden. Die Wahrheit 

rückte näher – und mit ihr die Gefahr. 

Als der Mond durch eine Wolkenlücke brach, 

verschwand die Gestalt lautlos im Dunkel des Waldes. 

 

 

 Xyz 

 

Das Café lag versteckt in einer engen Gasse, abseits 

der belebten Hauptstraße. Das gelbliche Licht der 

Straßenlaternen flackerte auf dem nassen 
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Kopfsteinpflaster, als Henrik und Paul eintraten. Drinnen 

roch es nach altem Holz und frisch gebrühtem Kaffee. 

Der Raum war fast leer – bis auf eine Person, die in 

einer dunklen Ecke saß. 

Der Mann hob kaum den Blick, als Henrik und Paul sich 

ihm näherten. Er war alt, mit graumelierten Haaren und 

tiefen Falten um die Augen. Ein kurzer Blick zu beiden 

Seiten, dann deutete er mit einer knappen Bewegung 

auf die Stühle gegenüber. 

„Setzt euch.“ Seine Stimme war leise, doch scharf wie 

eine Klinge. 

Henrik ließ sich vorsichtig nieder, Paul folgte mit einem 

misstrauischen Blick. „Sie wissen, warum wir hier sind?“, 

begann Henrik. 

 

„Ja, ich weiß das ihr im Archiv beim Tagblatt gewesen 

seid. Ich war dort bis vor 15 Jahren selber Journalist“, 

sagte er. 

Henrik seine Augen weiteten sich, er sagte aber nichts. 

Ein ehemaliger Kollege. 

Der Informant schnaubte leise. „Ihr wühlt in Dingen 

herum, die besser ruhen sollten. Ihr habt keine Ahnung, 

womit ihr euch anlegt.“ 

Paul lehnte sich nach vorne. „Dann erleuchten Sie uns 

doch.“ 
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Der Mann schwieg einen Moment, als würde er 

abwägen, wie viel er preisgeben wollte. Dann zog er ein 

vergilbtes Notizbuch aus seiner Manteltasche und legte 

es auf den Tisch. „Das ist alles, was ich euch geben 

kann. Lest es, aber seid vorsichtig, wem ihr vertraut.“ 

Henrik griff nach dem Buch, doch der Informant hielt es 

fest. „Es gibt Menschen, die nicht wollen, dass diese 

Dinge ans Licht kommen. Ihr seid vielleicht schon im 

Visier.“ 

Henrik zog eine Augenbraue hoch. „Sind Sie noch einer 

von ihnen? Oder spielen Sie Ihr eigenes Spiel?“ 

Ein schwaches Lächeln zuckte über das Gesicht des 

Mannes. „Das spielt keine Rolle. Glaubt mir oder nicht – 

es ist eure Entscheidung.“ 

Paul war sichtlich angespannt. „Warum helfen Sie uns 

überhaupt? Was haben Sie davon?“ 

Der Informant lehnte sich zurück, seine Augen ruhten für 

einen Moment auf dem Fenster, als würde er erwarten, 

dass jeden Moment jemand eintreten könnte. „Sagen 

wir, ich begleiche eine alte Schuld.“ 

Henrik musterte ihn scharf. „Und was ist mit den 

Ritualen? Mit den Verschwundenen?“ 

Der Mann schüttelte kaum merklich den Kopf. „Ihr seht 

nur die Oberfläche. Es geht um weit mehr als das.“ 

Ein plötzlicher Lärm ließ alle zusammenzucken – 

draußen fiel eine Mülltonne um. Der Informant spannte 
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sich an, als hätte er genau darauf gewartet. „Das 

Gespräch ist vorbei.“ Er schob Henrik das Notizbuch zu, 

stand auf und verschwand durch die Hintertür, bevor sie 

ihn aufhalten konnten. 

Paul fluchte. „Verdammt, ich traue diesem Kerl nicht.“ 

Henrik blätterte vorsichtig die ersten Seiten auf. Skizzen, 

Namen, Datumsangaben – und ein Symbol, das sie 

bereits gesehen hatten. 

Er sah Paul an. „Egal, ob wir ihm trauen oder nicht – wir 

haben keine Wahl. Das hier könnten wichtige Hinweise 

sein.“ 

 

  

Kapitel 12: *Die Jagd beginnt* 

Während Markus seinen alten Kontakt aufsuchte, 

blieben Henrik und Paul in dem Forsthaus zurück. Die 

Stunden vergingen quälend langsam. Paul lief nervös 

auf und ab, während Henrik versuchte, seine Gedanken 

zu ordnen. 

"Wir sitzen hier fest wie Ratten in einer Falle", murmelte 

Paul. "Und Markus ist irgendwo da draußen. Was, wenn 

er erwischt wird?" 

Henrik sah von der Karte auf, die vor ihm ausgebreitet 

lag. "Markus weiß, was er tut. Wir müssen ihm 

vertrauen. Aber wir sollten vorbereitet sein, falls etwas 

schiefgeht." 
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Henrik begann, die wenigen Vorräte im Haus zu prüfen – 

eine alte Taschenlampe, ein Jagdmesser und ein 

rostiges Funkgerät. Alles wirkte wie Überbleibsel aus 

einer anderen Zeit. Doch Henrik wusste, dass jedes 

dieser Dinge über Leben und Tod entscheiden könnte. 

Paul hielt es schließlich nicht mehr aus. "Ich gehe raus, 

um nach Spuren zu suchen. Vielleicht finde ich etwas 

Nützliches." 

Henrik schüttelte den Kopf. "Das ist keine gute Idee. Wir 

sollten hierbleiben, bis Markus zurück ist. Wir haben es 

mit Leuten zu tun, die uns jagen." 

"Genau deshalb", entgegnete Paul. "Wir können nicht 

nur warten. Wir müssen etwas tun." 

Henrik zögerte, doch Paul ließ ihm keine Wahl. Mit 

einem resignierten Nicken öffnete er die Tür und 

verschwand im dichten Nebel des Waldes. 

Paul kehrte nach einigen Stunden zurück – aber er war 

nicht allein. Zwei Männer in dunklen Mänteln hatten ihn 

entdeckt und folgten ihm. Ihre Rufe und schweren 

Schritte hallten durch den Wald. 

Henrik hörte die Geräusche und sprang auf. "Paul!", rief 

er. 

Markus, der gerade zurückgekehrt war, reagierte sofort. 

"Bleib ruhig, Henrik. Lass mich das machen." 
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Die beiden Verfolger tauchten aus dem Dickicht auf. 

Markus reagierte sofort, sein Training und seine 

Erfahrung als ehemaliger Polizist zeigten sich in seinen 

schnellen Bewegungen. Mit gezielten Schlägen und 

präzisen Manövern hielt er die Angreifer in Schach. 

Henrik hingegen stand mit der Pistole von Markus in der 

Hand zitternd daneben. Sein Herz raste. 

"Bleib stehen!" rief Henrik, als einer der Männer auf ihn 

zukam. Doch der Angreifer zeigte keine Anzeichen, 

stehenzubleiben. In letzter Sekunde erinnerte sich 

Henrik an Markus' Worte: Ruhe bewahren, präzise 

zielen. Mit zitternden Fingern drückte er ab. Der Schuss 

hallte durch den Wald, der Mann stolperte zurück und 

fiel verletzt zu Boden. 

Paul, der sich hinter einem Baum geduckt hatte, rief: 

"Was jetzt?" 

Markus, der die Kontrolle über die Situation behielt, warf 

einen schnellen Blick auf Henrik. "Gut gemacht. Aber wir 

dürfen nicht hierbleiben. Das war nur ein Teil der 

Verfolger. Die anderen werden bald hier sein." 

Der zweite Mann zögerte einen Moment, als er seinen 

gefallenen Komplizen sah. Dann griff er nach einem 

Funkgerät und murmelte hektisch etwas hinein. Markus 

erkannte die Gefahr sofort. "Er ruft Verstärkung!" Ohne 

zu zögern, setzte er sich in Bewegung, überwand die 

kurze Distanz und versetzte dem Mann mit einem 

gezielten Schlag gegen die Hand einen heftigen Stoß. 
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Das Funkgerät fiel zu Boden und zerbrach auf dem 

Weg. 

Der Mann griff nach einem Messer. Doch Markus war 

schneller und brachte ihn mit einem präzisen Schlag 

bewusstlos zu Boden. „Wir müssen hier weg“ rief 

Markus 

Sie packten hastig ihre Sachen zusammen. 

Währenddessen erklärte Markus, was er von seinem 

Kontakt herausgefunden hatte. "Diese Männer gehören 

zu einer Organisation, die sich 'Die Wächter' oder 'Der 

Zirkel' nennt. Sie bewahren altes Wissen – und 

eliminieren jeden, der es ihnen entreißen will." 

Henrik rollte die Karte zusammen, sein Blick 

entschlossen. "Das bedeutet, wir sind ihnen gefährlich 

nahe gekommen." 

Markus nickte. "Ja, aber es bedeutet auch, dass sie 

nicht zulassen werden, dass wir mehr erfahren. Wir 

müssen uns bewegen – jetzt." 

Ohne ein weiteres Wort machten sie sich auf den Weg, 

tiefer in den Wald hinein. Der Nebel legte sich schwer 

über die Baumwipfel, während die Dunkelheit sie zu 

verschlucken drohte. Hinter ihnen erklangen entfernt 

Stimmen – ein Zeichen, dass ihre Verfolger nicht weit 

waren. 
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Kapitel 13: *Der Geheimbund* 

Die Fahrt zu Dr. Friedrich Grubert war angespannt. 

Henrik saß auf dem Beifahrersitz, während Markus den 

Wagen durch die engen Landstraßen lenkte. Paul saß 

im Fond, still und in Gedanken versunken. Niemand 

sprach, doch die Spannung war spürbar. 

"Wer genau ist dieser Dr. Grubert?" fragte Henrik 

schließlich, um die Stille zu durchbrechen. 

"Ein alter Freund", antwortete Markus, ohne den Blick 

von der Straße zu nehmen. "Wir haben 

zusammengearbeitet, als ich noch bei der Polizei war. Er 

ist ein Experte für alte Symbole und Rituale. Wenn 

jemand weiß, was diese Zeichen bedeuten, dann er." 

Paul lehnte sich vor. "Und du vertraust ihm? Wir wissen 

nicht, ob diese Leute überall ihre Augen und Ohren 

haben." 

"Ich vertraue ihm", sagte Markus mit Nachdruck. "Und 

das solltet ihr auch." 

Dr. Grubert lebte in einem kleinen Fachwerkhaus am 

Rande von Bad Lippspringe. Die Fenster waren mit 

schweren Vorhängen bedeckt, und der Garten war wild 

überwuchert. Es war der perfekte Ort für jemanden, der 

in Ruhe arbeiten wollte. 

Markus klopfte an die Tür, und nach einigen 

Augenblicken öffnete ein Mann mittleren Alters mit einer 
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schmalen Brille und zerzaustem Haar. Sein Blick war 

aufmerksam, fast misstrauisch, doch als er Markus 

erkannte, hellte sich sein Gesicht auf. 

"Markus! Das ist lange her. Was führt dich zu mir?" 

"Friedrich, wir brauchen deine Hilfe", sagte Markus und 

trat ein. 

Im Inneren des Hauses herrschte ein organisiertes 

Chaos. Bücher und Papiere stapelten sich auf jeder 

verfügbaren Fläche, und der Duft von altem Papier 

erfüllte die Luft. Dr. Grubert führte sie in ein kleines 

Arbeitszimmer, das von Regalen voller alter Manuskripte 

gesäumt war. 

Henrik breitete die Karte und die Notizen aus dem 

Tagebuch auf dem Tisch aus. "Diese Symbole tauchen 

immer wieder auf", erklärte er. "Wir glauben, dass sie mit 

einem alten Geheimbund zusammenhängen. Was 

kannst du uns darüber sagen?" 

Dr. Grubert setzte sich und studierte die Dokumente mit 

einem kritischen Blick. "Das hier", sagte er und deutete 

auf eines der Symbole, "ist ein altes Schutzzeichen. Es 

wurde von Bruderschaften verwendet, um heilige Orte 

zu markieren." 

"Was für Orte?" fragte Paul. 

"Ritualplätze", antwortete Dr. Grubert. "Orte, an denen 

Wissen bewahrt und Mächte beschworen wurden. Diese 
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Symbole zeigen, dass diese Orte von Bedeutung waren 

– und vielleicht immer noch sind." 

Henrik beugte sich vor. "Und das Jagdhaus? Könnte es 

einer dieser Orte sein?" 

Dr. Grubert nickte langsam. "Wenn die Symbole dort 

auftauchen, dann ja. Es könnte ein Knotenpunkt sein – 

ein Ort, an dem wichtige Rituale durchgeführt wurden." 

Während Dr. Grubert weiter erklärte, wurde Henrik klar, 

dass sie es mit etwas Größerem zu tun hatten, als sie 

zunächst vermutet hatten. Dieser Geheimbund schien 

über Jahrhunderte hinweg operiert zu haben, und ihre 

Ziele waren noch immer unklar. 

"Friedrich", sagte Markus schließlich, "gibt es noch 

etwas, das wir wissen sollten?" 

Dr. Grubert zögerte. "Nur eines: Wenn dieser 

Geheimbund wirklich noch aktiv ist, dann seid ihr in 

großer Gefahr. Diese Leute schützen ihre Geheimnisse 

mit allen Mitteln. Seid vorsichtig." 

Henrik spürte, wie sich ein kalter Schauer über seinen 

Rücken zog. Doch trotz der Warnung war er 

entschlossen, weiterzumachen. Die Wahrheit musste 

ans Licht. 

  

  

Kapitel 14: *Die verborgene Botschaft* 
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Dr. Gruberts Arbeitszimmer war dunkel, nur eine 

einzelne Lampe warf ein warmes Licht auf die Karte und 

die Notizen, die vor ihnen ausgebreitet lagen. Henrik 

konnte den Staub auf den alten Dokumenten riechen, 

während Dr. Grubert weiterhin jedes Detail analysierte. 

"Es gibt ein Muster", sagte Dr. Grubert schließlich und 

deutete auf die Markierungen auf der Karte. "Diese Orte 

sind nicht zufällig gewählt. Sie bilden eine Art Netzwerk." 

"Ein Netzwerk wofür?" fragte Paul, der sich an der Wand 

lehnte und misstrauisch auf die Karte starrte. 

"Ritualplätze", sagte Grubert. "Jeder dieser Punkte 

repräsentiert einen Ort, an dem alte Bruderschaften ihre 

Treffen abhielten. Das Jagdhaus – es liegt genau im 

Zentrum. Das bedeutet, dass es der wichtigste Ort von 

allen sein könnte." 

Henrik beugte sich vor. "Und was bedeutet das für uns? 

Was könnten sie dort verstecken?" 

Grubert zögerte. "Es könnte Wissen sein – oder etwas 

Mächtigeres. Diese Bruderschaften glaubten an Dinge, 

die weit über unsere Vorstellungskraft hinausgehen. 

Magie, Macht, Kontrolle." 

Markus, der bisher schweigend zugehört hatte, trat 

näher an den Tisch. "Glaubst du, dass sie immer noch 

aktiv sind?" 

Grubert nickte langsam. "Es gibt keine andere 

Erklärung. Die Tatsache, dass ihr verfolgt werdet, 
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beweist, dass diese Orte noch immer beschützt werden. 

Und wenn sie noch aktiv sind, bedeutet das, dass sie 

etwas zu verbergen haben." 

Henrik nahm die Karte in die Hand und studierte die 

Symbole genauer. Eines davon war ihm besonders 

aufgefallen – ein Kreis mit einem Kreuz in der Mitte. 

"Was bedeutet das Symbol?" fragte er und zeigte darauf. 

Grubert setzte seine Brille ab und seufzte. "Das ist ein 

Schutzzeichen, aber es könnte auch eine Warnung sein. 

Es signalisiert, dass dieser Ort gefährlich ist – nicht nur 

physisch, sondern auch spirituell." 

Paul stöhnte. "Toll. Also laufen wir direkt in die Höhle des 

Löwen." 

"Es ist die einzige Möglichkeit", sagte Henrik 

entschlossen. "Wenn wir die Wahrheit herausfinden 

wollen, müssen wir zum Jagdhaus zurück." 

Während sie ihre Ausrüstung packten, gab Grubert 

ihnen eine letzte Warnung. "Passt auf euch auf. Diese 

Leute sind nicht nur gefährlich, sie sind fanatisch. Sie 

werden alles tun, um ihre Geheimnisse zu bewahren." 

Henrik spürte, wie sich sein Herz zusammenzog. Doch 

trotz der Gefahr war er entschlossen, weiterzumachen. 

Der Teutoburger Wald hatte Geheimnisse, die darauf 

warteten, entdeckt zu werden – und Henrik würde nicht 

aufgeben, bis er die Wahrheit kannte. 
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Als sie das Haus verließen und in die kalte Nacht traten, 

bemerkte Henrik eine Bewegung im Schatten. Für einen 

Moment dachte er, er hätte sich geirrt. Doch das Gefühl, 

beobachtet zu werden, blieb. 

"Wir sind nicht allein", murmelte er. 

Markus legte ihm eine Hand auf die Schulter. "Das 

waren wir nie." 

  

  

  

  

Kapitel 15: *Die verborgene Kammer* 

 

xyz 

Die Nacht war frostig und still, während Henrik, Markus 

und Paul sich durch das Unterholz bewegten. Der Weg 

zum Jagdhaus war noch lang, doch sie wollten nicht 

riskieren, auf offenen Wegen gesehen zu werden. 

Stattdessen nahmen sie einen Umweg durch den 

dichten Wald, wo die Schatten der Bäume sie schützten 

– oder verbargen, was auch immer dort lauerte. 

„Wir sollten eine Pause einlegen“, flüsterte Paul. „Seit 

Stunden sind wir unterwegs, und wir brauchen einen 

Plan. Einfach so ins Jagdhaus zu marschieren, ist 

Selbstmord.“ 



Seite 88 von 155 
 

Henrik war hin- und hergerissen. Sie hatten keine Zeit zu 

verlieren, doch Paul hatte recht. Widerwillig nickte er. „In 

Ordnung. Aber nicht hier draußen. Wir brauchen 

Deckung.“ 

Markus deutete auf eine Senke zwischen den Bäumen. 

„Da unten. Das Gelände fällt ab, vielleicht finden wir eine 

geeignete Stelle." 

Sie bewegten sich leise weiter, bis sich der Waldboden 

vor ihnen öffnete und eine alte, halb überwachsene 

Steinhöhle freigab. Sie war klein und unscheinbar, aber 

sie bot Schutz. 

„Besser als nichts“, murmelte Henrik. Sie zwängten sich 

hinein, ließen sich erschöpft auf den kalten Felsboden 

sinken und versuchten, ihre Gedanken zu ordnen. 

„Grubert hatte recht“, sagte Markus nach einer Weile. 

„Diese Leute sind fanatisch. Wenn wir nicht vorsichtig 

sind, sind wir tot, bevor wir auch nur einen Fuß ins 

Jagdhaus setzen.“ 

Henrik holte tief Luft. „Ich weiß. Aber wir haben keine 

Wahl.“ 

Paul schüttelte den Kopf. „Ich frage mich, ob wir 

überhaupt alles wissen, was wir wissen sollten.“ Er zog 

einen kleinen Notizblock aus seiner Jacke und blätterte 

durch seine Aufzeichnungen. „Es gibt zu viele Lücken. 

Warum ist das Jagdhaus so wichtig? Was genau ist dort 

versteckt? Und warum fühlt es sich an, als würden wir zu 

einem bestimmten Punkt getrieben?“ 
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Henrik lehnte sich gegen die Felswand. „Weil wir nicht 

die Einzigen sind, die nach Antworten suchen. Und 

vielleicht wollen sie, dass wir sie finden.“ 

Markus hob eine Augenbraue. „Wovon redest du?“ 

Henrik fuhr mit den Fingern über das feuchte Gestein. 

„Denkt mal nach. Jede Spur, die wir gefunden haben, 

hat uns an einen bestimmten Ort geführt. Die Symbole, 

die Hinweise, sogar die Warnungen. Aber anstatt uns zu 

stoppen, lassen sie uns weitergehen.“ 

Paul starrte ihn an. „Also meinst du, das ist eine Falle?“ 

Henrik seufzte. „Oder ein Test.“ 

Plötzlich erklang ein Geräusch aus der Ferne. Ein 

knackender Ast, ein leises Schaben. Alle drei 

verstummten sofort, hielten den Atem an. 

„Wir sind nicht allein“, flüsterte Paul. 

Henrik schaltete seine Taschenlampe aus. Die 

Dunkelheit in der Höhle war erdrückend, aber es war 

sicherer so. Sie warteten, hörten genau hin. Schritte – 

gedämpft, aber definitiv nicht die ihren. 

Markus legte eine Hand an den Griff seiner Waffe. „Was 

jetzt?“ 

Henrik dachte einen Moment nach. „Wir bleiben ruhig. 

Sie wissen nicht genau, wo wir sind. Wir beobachten – 

und wenn sie weiterziehen, gehen wir.“ 
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Minuten verstrichen. Dann – nichts. Keine Schritte mehr, 

kein Geräusch. Nur die unheimliche Stille des Waldes. 

Paul atmete langsam aus. „Vielleicht war es nur ein 

Tier.“ 

Henrik nickte, aber das ungute Gefühl blieb. „Wir 

brechen auf. Das Jagdhaus wartet.“ 

 

 

Der Wald lag in tiefem Schweigen, als Henrik, Markus 

und Paul sich vorsichtig dem Jagdhaus näherten. Das 

Licht ihrer Taschenlampen war gedämpft, gerade hell 

genug, um den Weg vor ihnen zu erleuchten, ohne die 

Aufmerksamkeit der Wachen auf sich zu ziehen. 

"Bleibt dicht beieinander", flüsterte Markus. Seine 

Stimme war kaum mehr als ein Hauch, doch sie trug 

eine Autorität, die nicht hinterfragt wurde. "Wenn etwas 

schiefläuft, brechen wir ab. Keine Heldenaktionen." 

Henrik nickte, sein Herz schlug laut in seiner Brust. Jede 

Bewegung, jeder Schatten ließ ihn zusammenzucken. 

Paul ging hinter ihm, sichtbar nervös, doch er hielt sich 

an Markus' Anweisung. 

Das Jagdhaus lag still und dunkel da, doch es war klar, 

dass es nicht verlassen war. Aus einem Fenster flackerte 

schwaches Licht, und die Silhouetten von Männern, die 

sich im Inneren bewegten, waren deutlich zu erkennen. 

"Sie sind hier", murmelte Henrik. 
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Markus nickte. "Gut. Das gibt uns die Gelegenheit, das 

zu finden, wonach wir suchen." 

Sie bewegten sich leise um das Haus herum, bis Markus 

eine alte, vergammelte Tür, an der an der Rückseite 

entdeckte. Mit geübten Bewegungen öffnete er diese 

und bedeutete den anderen, ihm zu folgen. Der Raum, 

in den sie eintraten, war dunkel und leer, mit einem 

modrigen Geruch, der die Luft erfüllte. 

"Das ist ein Lagerraum", flüsterte Markus. "Von hier aus 

kommen wir bestimmt ins Hauptgebäude." 

Henrik bemerkte eine Falltür im Boden. Sie war mit einer 

schweren Eisenkette gesichert, doch Markus fand ein 

Werkzeug, mit dem er das Schloss in wenigen Minuten 

knackte. Die Falltür öffnete sich mit einem leisen 

Quietschen und offenbarte eine steile Treppe, die in die 

Dunkelheit führte. 

"Das muss es sein", sagte Henrik, seine Stimme zitterte 

vor Anspannung. 

Die Treppe führte in eine unterirdische Kammer, die von 

seltsamen Symbolen bedeckt war. Die Wände waren mit 

eingeritzten Kreisen, Dreiecken und Schriftzeichen 

übersät, die Henrik unweigerlich an die Symbole auf der 

Karte erinnerten. 

In der Mitte des Raumes stand eine Truhe, alt und mit 

dicken Eisenbändern versehen. Markus näherte sich 

vorsichtig und öffnete sie. Drinnen lagen mehrere alte 

Schriftrollen, ein Buch mit einem ledernen Einband und 
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ein seltsam geformtes Amulett, das in einem silbernen 

Licht schimmerte. 

"Das ist es", flüsterte Henrik und beugte sich vor, um die 

Schriftrollen zu betrachten. Die Schrift war alt, in einer 

Sprache, die er nicht verstand. "Das könnte die Antwort 

auf alles sein." 

Paul zitterte. "Beeil dich. Wir sollten hier nicht zu lange 

bleiben." 

Doch bevor sie die Kammer verlassen konnten, hörten 

sie Geräusche von oben. Schritte hallten über die 

Dielen, und Stimmen wurden lauter. 

"Sie kommen", sagte Markus und zog eine Waffe aus 

seinem Gürtel. 

Henrik griff das Buch und das Amulett, während Markus 

sie zurück zur Treppe führte. Doch als sie die Stufen 

hinaufkletterten, stand plötzlich ein Mann im Eingang. 

Seine Augen blitzten gefährlich, und in seinen Händen 

hielt er eine Waffe. 

"Keinen Schritt weiter", sagte er kalt. 

Markus reagierte blitzschnell. Ein Schuss hallte durch 

den Raum, und der Mann ging verletzt zu Boden. Doch 

die Geräusche hatten die anderen alarmiert. Weitere 

Schritte näherten sich, und Henrik wusste, dass sie nur 

einen Ausweg hatten. 

"Der Wald", sagte Markus. "Wir rennen." 
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Henrik, Paul und Markus stürmten aus der Kammer und 

rannten in die Dunkelheit des Waldes, während hinter 

ihnen die Rufe und Schüsse ihrer Verfolger erklangen. 

Der Wald schien sie zu verschlingen, und Henrik konnte 

nur hoffen, dass sie die Nacht überleben würden. 

Die Karte und Gruberts Worte lagen schwer auf Henriks 

Gedanken. Doch tief in seinem Inneren wusste er, dass 

sie sich dem Ende ihrer Reise näherten – oder dem 

Anfang von etwas, das größer war, als sie je hätten 

ahnen können. 

   

  

Kapitel 16: *Flucht durch die Dunkelheit* 

Der Wald schien ein endloses Labyrinth zu sein, als 

Henrik, Markus und Paul durch das Dickicht rannten. 

Ihre Schritte hallten dumpf auf dem feuchten 

Waldboden, während das leise Rascheln der Verfolger 

immer näherkam. Es war eine Jagd, und sie waren die 

Beute. 

Die Verfolger waren ihnen dicht auf den Fersen. Markus 

rannte voran, führte Henrik und Paul über einen 

schmalen Trampelpfad, der tief in den Wald führte. Die 

Äste knackten unter ihren Füßen, das ferne Rufen der 

Verfolger hallte zwischen den Bäumen wider. 

„Wir müssen ihre Sicht einschränken“, sagte Markus 

leise, während sie für einen Moment in einer kleinen 
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Mulde Schutz suchten. Er deutete auf eine tiefer 

gelegenen Stelle, wo der Boden mit losem Laub und 

feuchtem Moos bedeckt war. "Dort unten – wenn wir 

unsere Spur abrupt abbrechen, werden sie für einen 

Moment nicht wissen, wohin wir sind." 

Henrik nickte und deutete auf einen Bereich, in dem das 

Unterholz besonders dicht war. "Wir können hier 

entlang. Wenn wir uns nah am Boden halten, bleiben wir 

unentdeckt." 

Sie schlichen weiter, schoben sich vorsichtig durch das 

dichte Gestrüpp. Henrik folgte Markus, der sie zu einem 

schmalen Bachlauf führte, den ´kleinen Amazonas´ 

(51.94613656833343, 8.688053910032048). "Hier 

durch!", befahl Markus. "Das verwischt unsere Spuren." 

Eiskaltes Wasser umspülte ihre Knöchel, während sie 

sich langsam durch den Bach bewegten. Der Untergrund 

war rutschig, aber Markus blieb sicher auf den Füßen 

und half Paul, der beinahe ins Straucheln geriet. Nach 

einigen Minuten verließen sie den Bach und kletterten 

vorsichtig einen kleinen Abhang hinauf. 

„Hier oben haben wir eine bessere Sicht“, flüsterte 

Markus. Sie hielten sich in den Schatten der Bäume und 

blickten hinunter. Ihre Verfolger waren inzwischen am 

Bachlauf angekommen. Sie schienen unsicher, ihre 

Stimmen waren gedämpft. Dann teilten sie sich auf, 

einige folgten dem Wasserlauf, andere suchten im 

umliegenden Dickicht. 

https://www.google.de/maps/place/kleiner+Amazonas/@51.945749,8.6848518,965m/data=!3m1!1e3!4m7!3m6!1s0x47ba38af4f2cae27:0xa259ece970f276b3!4b1!8m2!3d51.9461094!4d8.6878537!16s%2Fg%2F11csqrhy31?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyMi4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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„Jetzt haben wir einen Moment, um uns 

weiterzubewegen“, sagte Henrik und deutete auf einen 

schmalen, kaum erkennbaren Pfad, der sich entlang des 

Hangs zog. Markus nickte, und sie setzten sich leise in 

Bewegung. 

Nach weiteren fünf Minuten erreichten sie eine 

Felsformation mit einer kleinen Höhle. "Hier rein, 

schnell!" Markus zog als Letzter das Gestrüpp hinter sich 

heran, um den Eingang zu tarnen. 

Sie kauerten sich in die Dunkelheit, lauschten 

angestrengt. Die Stimmen ihrer Verfolger entfernten sich 

langsam, bis nur noch das Geräusch des Waldes zu 

hören war. 

Paul atmete erleichtert aus. "Das war wieder verdammt 

knapp." 

Markus nickte, sein Blick blieb jedoch wachsam. "Wir 

sind noch nicht außer Gefahr. Aber wir haben sie fürs 

Erste abgehängt." 

Die Höhle in der Nähe vom Löhnsstein war eng, dunkel 

und feucht. Henrik konnte das Dröhnen seines eigenen 

Herzschlags hören, während er angestrengt lauschte.  

Henrik saß auf dem kalten Boden, die Knie angezogen, 

das Buch immer noch in der Hand. Es war, als hätte es 

ein Eigenleben – ein Gewicht, das über seine physische 

Präsenz hinausging. 
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"Wir müssen herausfinden, was das alles bedeutet", 

flüsterte er. "Dieses Buch und das Amulett sind der 

Schlüssel zu allem." 

Markus nickte. "Aber nicht hier. Wir brauchen einen 

sicheren Ort, um nachzudenken." 

Nach Stunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten, 

wollten sie die Höhle verlassen. Markus schaute 

vorsichtig aus dem Höhleneingang und nickte. "Sie sind 

weg. Aber sie werden zurückkommen. Wir müssen 

weiter." 

  

Die Dunkelheit wich langsam dem grauen Licht des 

Morgens, als sie sich vorsichtig aus der Höhle wagten 

und ihren Weg durch den Wald fortsetzten. Ihre Schritte 

waren leise, jeder von ihnen darauf bedacht, keine 

Geräusche zu machen. 

 

xyz 

 

--------------- 

Die Nebel in der Mprgendämmerung legte sich wie ein 

schwerer Schleier über die Landschaft, während drei 

Männer durch das Dickicht streiften. Ihre Silhouetten 

verschwanden immer wieder zwischen den Bäumen, 

ihre Schritte waren leise, bedacht, getrieben von etwas, 

das tief in ihnen brannte. 



Seite 97 von 155 
 

Henrik ging voran, sein Blick fokussiert, sein Körper in 

angespannter Bewegung. Er war ein Mann, der sich an 

Fragen festhielt, als seien sie der einzige Weg, seine 

Vergangenheit zu entschlüsseln. Es war nicht nur 

Neugier, die ihn antrieb – es war die rastlose Jagd nach 

Wahrheit, die ihn nicht losließ. Zu viele unbeantwortete 

Fragen hatten ihn in seinem Leben begleitet, zu viele 

Lügen waren in den Schatten geblieben. Er hatte einmal 

daran geglaubt, dass Worte die Welt verändern konnten, 

dass es ausreichte, die Wahrheit ans Licht zu bringen, 

um etwas zu bewirken. Doch Berlin hatte ihn eines 

Besseren belehrt. Dort hatte er gesehen, wie leicht die 

Wahrheit verdreht und begraben werden konnte, und 

das ließ ihn nicht los. Vielleicht war es sein Versuch, 

etwas wiederherzustellen, was er längst verloren hatte: 

die Kontrolle darüber, was wirklich war und was nicht. 

Hinter ihm folgte Markus, dessen Schritte schwerer 

waren, aber genauso entschlossen. Für ihn war es nie 

um Wahrheit gegangen – es ging um Schutz, um 

Sicherheit. Er hatte gelernt, dass Wissen nicht nur Macht 

bedeutete, sondern auch Gefahr. Markus hatte die 

Konsequenzen von Unwissenheit am eigenen Leib 

erfahren, als sein Vertrauen missbraucht wurde, als er 

gezwungen war, Entscheidungen zu treffen, die ihn bis 

heute verfolgten. Ihm war klar, dass manche 

Geheimnisse besser verborgen blieben, dass nicht jede 

Antwort den erhofften Frieden brachte. Und doch war er 

hier. Vielleicht war es sein instinktiver Drang, die 
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Kontrolle zu behalten, nicht um zu verstehen, sondern 

um vorbereitet zu sein, wenn das Unvermeidliche eintrat. 

Paul bildete den Abschluss der Gruppe, etwas 

langsamer, aber nicht weniger entschlossen. Er war 

derjenige, der sich am meisten mit den Konsequenzen 

auseinandersetzte. Wo Henrik suchte und Markus sich 

vorbereitete, hatte Paul die Angewohnheit, sich zu 

fragen, was diese Suche überhaupt wert war. Ihn trieb 

nicht das Bedürfnis nach Aufklärung, sondern die Angst 

vor Bedeutungslosigkeit. Seit seiner Jugend war er von 

Rätseln fasziniert gewesen – nicht wegen der Antworten, 

sondern wegen der Hoffnung, dass irgendwo darin eine 

tiefere Wahrheit lag, die das Leben verständlicher 

machte. Und doch hatte er immer wieder erfahren 

müssen, dass nicht jedes Geheimnis eine größere 

Bedeutung hatte. Vielleicht fürchtete er sich genau davor 

– dass am Ende nichts von all dem zählte. 

Drei Männer, drei unterschiedliche Gründe, aber ein 

gemeinsamer Weg. Sie waren keine Helden, keine 

furchtlosen Abenteurer. Sie waren Suchende, 

angetrieben von Vergangenheit, Zweifeln und 

unbeantworteten Fragen. Ob sie die Antworten fanden, 

spielte vielleicht keine Rolle. Wichtig war nur, dass sie 

nicht aufhörten zu suchen. 

 

------------ 
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Als die Sonne schließlich am Horizont aufging, fanden 

sie eine alte Forsthütte. Sie war verfallen, doch Markus 

überprüfte die Umgebung, bevor er sie hineinführte. 

"Das gibt uns etwas Zeit", sagte er. "Aber wir können 

nicht lange bleiben." 

Markus setzte sich an einen wackeligen Tisch und 

schlug das Buch auf. Die Seiten waren alt und spröde, 

bedeckt mit Symbolen, die er nicht entziffern konnte. 

"Ich brauche mehr Zeit", sagte Markus. "Aber ich habe 

das Gefühl, dass hier etwas Wichtiges verborgen ist." 

"Wir haben nicht viel Zeit", sagte Henrik ernst. "Mach, 

was du kannst, aber wir müssen bereit sein jederzeit  

aufzubrechen." 

 

Kapitel 17: *Das Geheimnis des Amuletts* 

Die alte Forsthütte bot kaum mehr als Schutz vor den 

Elementen, doch für Henrik, Markus und Paul war sie 

ein vorübergehender Zufluchtsort. Der kalte Wind rüttelte 

an den zerbrochenen Fensterläden, und der Geruch von 

feuchtem Holz erfüllte den Raum. 

Henrik saß an dem wackeligen Tisch, das Buch und das 

Amulett vor sich. Die Symbole auf den Seiten schienen 

ihn anzustarren, als wollten sie ihre Geheimnisse nur 

zögerlich preisgeben. 

"Das Amulett", murmelte Henrik. "Es fühlt sich... anders 

an." 
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Paul, der auf einem alten Stuhl zusammengesunken 

saß, hob eine Augenbraue. "Anders? Was soll das 

heißen?" 

"Ich weiß es nicht genau", antwortete Henrik. "Aber als 

ich es berührt habe, fühlte es sich an, als hätte es eine 

Art... Energie." 

Markus trat näher und betrachtete das Amulett aus der 

Nähe. Es war aus einem seltsamen Metall gefertigt, das 

im schwachen Licht schimmerte. Die Gravuren darauf 

waren fein und präzise – Kreise, Linien und ein zentraler 

Punkt, der wie ein Auge wirkte. 

"Das ist keine normale Gravur", sagte Markus. "Das hier 

könnte uralt sein." 

Henrik blätterte im Buch, suchte nach einer Verbindung 

zwischen den Symbolen im Buch und den Gravuren auf 

dem Amulett. Nach mehreren Minuten hielt er inne und 

zeigte auf eine Seite. 

"Das hier", sagte er und deutete auf ein Diagramm. Es 

war eine schematische Darstellung, die dem Muster auf 

dem Amulett ähnelte. "Das könnte ein Schlüssel sein." 

  

Paul seufzte. "Ein Schlüssel wofür? Wir wissen nicht 

einmal, was wir damit öffnen sollen." 

Markus nickte zustimmend. "Henrik, wir brauchen 

Antworten. Nicht noch mehr Rätsel." 
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Henrik hob das Amulett und hielt es gegen das Licht. 

"Vielleicht ist das der Schlüssel zu dem, was sie 

schützen wollen. Wenn wir herausfinden, was dieses 

Symbol bedeutet, könnten wir alles verstehen." 

Die Zeit verging langsam, während Henrik das Buch 

weiter durchsuchte. Paul war eingeschlafen, und Markus 

saß schweigend am Fenster, die Umgebung 

beobachtend. 

Plötzlich rief Henrik aus: "Hier! Ich glaube, ich habe 

etwas gefunden!" 

Markus und Paul, der von Henriks Stimme geweckt 

worden war, traten an den Tisch. Henrik zeigte auf eine 

Passage im Buch. 

"Es beschreibt ein Ritual", erklärte Henrik. "Etwas, das 

mit diesem Amulett durchgeführt werden muss. Es ist 

eine Art Aktivierung – vielleicht öffnet es etwas oder 

enthüllt Informationen." 

Markus runzelte die Stirn. "Und wo soll dieses Ritual 

durchgeführt werden?" 

Henrik blätterte weiter. "Es spricht von einem Ort – 

einem Zentrum. Ich glaube, es könnte das Jagdhaus 

sein." 

Paul stöhnte. "Wieder das Jagdhaus? Ich dachte, wir 

wären dort fertig." 
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"Offensichtlich nicht", sagte Henrik. "Das Jagdhaus ist 

der Schlüssel zu allem. Das Ritual könnte uns die 

Antworten geben, nach denen wir suchen." 

Markus stand auf und überprüfte seine Ausrüstung. 

"Wenn wir zurückgehen, müssen wir vorbereitet sein. 

Sie werden das Jagdhaus nicht unbewacht lassen." 

Henrik nickte. "Wir haben keine Wahl. Wenn dieses 

Amulett der Schlüssel ist, dann müssen wir 

herausfinden, was es öffnet." 

Paul wirkte sichtlich nervös, doch er wusste, dass es 

keinen Sinn hatte, dagegen zu argumentieren. "Gut. 

Aber wenn das schiefgeht, war es deine Idee, Henrik." 

Henrik lächelte schwach. "Ich hoffe, dass es das wert 

ist." 

Als die Nacht hereinbrach, schmiedeten sie ihren Plan. 

Das Amulett und das Buch lagen vor ihnen, die einzigen 

Hinweise auf die Wahrheit, die sie suchten. Doch Henrik 

wusste, dass die Reise zum Jagdhaus gefährlicher 

werden würde als alles, was sie bisher erlebt hatten. 

  

  

Kapitel 18: *Der Rückweg zum Jagdhaus* 

Die Nacht war kalt, und die Wolken verdeckten den 

Mond, als Henrik, Markus und Paul die verlassene 

Forsthütte verließen. Der Wald schien lebendig, jede 
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Bewegung im Unterholz, jedes Rascheln der Blätter ließ 

ihre Nerven angespannt bleiben. 

"Bleibt dicht zusammen", sagte Markus leise, während 

er die Karte studierte, die sie von Dr. Grubert erhalten 

hatten. "Wir gehen einen anderen Weg. Direkt durch den 

Hauptpfad zurück zum Jagdhaus zu gehen, wäre 

Selbstmord." 

Paul schnaubte. "Ich kann nicht glauben, dass wir das 

wieder machen. Dieses Mal bringen sie uns um." 

"Nur wenn wir unvorbereitet sind", entgegnete Markus. 

"Wir wissen mehr als sie glauben – zumindest hoffe ich 

das." 

Henrik hielt das Amulett in der einen und die Karte in der 

anderen Hand. "Wir müssen es wagen. Dieses Ritual 

könnte der Schlüssel sein, alles zu verstehen." 

Der Marsch durch den Wald war anstrengend. Das 

Gelände war uneben, und das Unterholz wurde immer 

dichter. Henrik spürte, wie sich ein Gefühl der 

Unwirklichkeit einstellte – als wäre der Wald selbst 

gegen sie. 

"Es fühlt sich an, als ob wir beobachtet werden", flüsterte 

er. 

Markus nickte. "Das ist wahrscheinlich auch so. Diese 

Leute kennen den Wald. Aber das bedeutet nicht, dass 

sie uns immer finden können." 
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Plötzlich blieb Paul stehen. "Wartet", sagte er und hob 

die Hand. "Hört ihr das?" 

Henrik lauschte angestrengt. In der Ferne war ein leises 

Klopfen zu hören, fast wie das Echo von Schritten auf 

Holz. 

"Das ist nicht gut", murmelte Markus. "Wir müssen uns 

beeilen." 

Nach langer Zeit des Marschierens erreichten sie eine 

Lichtung, von der aus das Jagdhaus in der Ferne zu 

sehen war. Es wirkte düster und verlassen, doch Henrik 

wusste, dass der Schein trügte. 

"Das Haus ist bewacht", sagte Markus und deutete auf 

die Schatten, die sich um die Fenster bewegten. 

"Mindestens zwei Männer im Inneren." 

Henrik nickte. "Wir müssen rein. Das Ritual könnte uns 

Antworten geben – vielleicht sogar zeigen, warum sie so 

verzweifelt versuchen, das alles zu schützen." 

Markus legte einen Finger an die Lippen und führte sie 

vorsichtig näher heran. Sie versteckten sich hinter einem 

Stapel alter Holzscheite, die hinter dem Jagdhaus 

aufgetürmt waren. 

"Henrik", flüsterte Markus. "Bist du bereit?" 

Henrik spürte, wie sein Herz schneller schlug. "Ja. Lass 

uns das beenden." 

Sie warteten, bis die Männer, die das Haus bewachten, 

sich in einen anderen Raum zurückzogen. Markus 
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bewegte sich wie ein Schatten durch die Hintertür, 

gefolgt von Henrik und Paul. Der Innenraum des Hauses 

war genauso modrig und alt wie bei ihrem letzten 

Besuch, doch jetzt lag eine seltsame Spannung in der 

Luft. 

"Da unten", flüsterte Henrik und deutete auf die Falltür, 

die in die verborgene Kammer führte. 

Markus nickte und öffnete die Tür so leise wie möglich. 

Die Treppe knarrte unter ihren Schritten, als sie in die 

Dunkelheit hinabstiegen. Die Kammer sah unverändert 

aus – die Symbole an den Wänden schienen im 

schwachen Licht ihrer Taschenlampen zu leuchten. 

Henrik legte das Amulett in die Mitte des Raumes und 

öffnete das Buch. "Laut dieser Passage müssen wir die 

Symbole in einer bestimmten Reihenfolge aktivieren", 

sagte er. 

Paul runzelte die Stirn. "Und wenn das schiefgeht?" 

Henrik blickte auf. "Dann werden wir es herausfinden." 

  

  

  

Kapitel 19: *Das blaue Licht* 

Die Schritte und Stimmen ihrer Verfolger hallten durch 

die Gänge des Jagdhauses. Henrik spürte, wie die Luft 

um ihn herum immer schwerer wurde. Die verborgene 
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Tür in der Kammer stand offen, ein dunkler Durchgang, 

der tiefer in das alte Fundament des Hauses führte. 

"Henrik, wir müssen entscheiden", drängte Markus, 

seine Waffe in der Hand. "Bleiben wir hier und kämpfen 

oder wagen wir uns hinein?" 

Henrik zögerte nur einen Moment. "Wir gehen rein. Das 

hier ist unsere einzige Chance." 

Paul war blass, doch er nickte. "Lieber da unten als 

diesen Männern in die Hände fallen." 

Sie traten durch die Tür, die sich hinter ihnen mit einem 

leisen dumpfen Geräusch schloss. Der Gang war eng 

und in völlige Dunkelheit gehüllt. Die einzigen 

Lichtquellen waren ihre Taschenlampen, die ein 

schwaches, flackerndes Licht warfen. 

"Was ist das hier?", murmelte Henrik, während er die 

Wände betrachtete. Sie waren glatt, wie aus einem 

einzigen Stück Stein gehauen, und mit denselben 

Symbolen bedeckt, die sie schon zuvor gesehen hatten. 

"Das ist alt", sagte Markus. "Sehr alt." 

Plötzlich begann der Boden unter ihren Füßen leicht zu 

vibrieren, als ob etwas in der Tiefe erwachte. 

"Beeil dich, Henrik", sagte Markus. "Wir wissen nicht, 

wie viel Zeit wir haben." 

Am Ende des Ganges öffnete sich ein großer Raum, der 

von einem diffusen, blauen Licht erleuchtet wurde. In der 
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Mitte des Raumes stand ein massiver Steinaltar, 

umgeben von komplizierten Gravuren und Mustern. 

Henrik trat vorsichtig näher und bemerkte, dass das 

Amulett in seiner Hand begann, leicht zu vibrieren. Es 

schien, als würde es auf den Altar reagieren. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Das Ritual ist noch nicht 

beendet." 

Paul hielt Abstand und beobachtete nervös, während 

Henrik das Amulett auf den Altar legte. Die Gravuren 

begannen zu leuchten, und eine tiefe, melodische 

Vibration erfüllte den Raum. 

"Was passiert hier?", fragte Paul, seine Stimme zitterte. 

"Es öffnet sich etwas", sagte Henrik. "Vielleicht ein 

Geheimnis, vielleicht eine Warnung." 

Plötzlich ertönte ein dröhnender Knall. Die Verfolger 

hatten es geschafft, die verborgene Tür zu öffnen, und 

ihre Schritte hallten durch den Gang. 

"Henrik, wir haben keine Zeit!", rief Markus. 

Doch Henrik konnte nicht aufhören. Die Gravuren 

leuchteten jetzt hell, und in der Mitte des Altars erschien 

ein Hologramm auf einer Karte, die den Teutoburger 

Wald zeigte, jedoch mit zusätzlichen Markierungen, die 

sie nicht kannten. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Das ist, wonach wir 

suchen." 
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Markus packte Henrik am Arm. "Nimm die Karte und das 

Amulett. Wir müssen hier raus!" 

Henrik griff nach dem Amulett und zog es vom Altar, 

doch in diesem Moment begann der Raum zu zittern. 

Der Altar zerbrach in zwei Teile, und eine tiefe Stimme 

hallte durch den Raum – unverständlich, aber voller 

Macht. 

"Raus hier, sofort!", rief Markus. 

Sie rannten zurück in den engen Gang, während hinter 

ihnen der Raum einzustürzen begann. Die Verfolger 

drangen gerade in die Kammer ein, als eine riesige 

Staubwolke sie verschlang. 

Henrik, Markus und Paul schafften es gerade noch, die 

Treppe hinaufzusteigen, bevor das gesamte Fundament 

des Hauses unter ihnen erzitterte. Sie stürzten aus dem 

Jagdhaus, gerade als ein Teil des Gebäudes in sich 

samt der Verfolger zusammenbrach. 

" Das war verdammt eng ", keuchte Paul. 

Markus nickte. "Aber wir haben es. Was auch immer 

diese Karte zeigt, in die sich die Zeichen vom 

Hologramm eingezeichnet hatten, sie ist der Schlüssel. " 

Henrik betrachtete die Gravuren auf dem Amulett, 

während er die Karte in der Hand hielt. "Wir haben die 

nächste Spur", sagte er leise. "Aber was, wenn wir es 

bereuen werden?" 
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Markus legte eine Hand auf seine Schulter. "Bereuen 

können wir später. Jetzt müssen wir erst einmal 

überleben." 

----- 

„Die Technologie von morgen ist bereits unter uns – 

verborgen, jenseits des Verstehens, und sie wartet nur 

darauf, die Türen zu öffnen, hinter denen das 

Unvorstellbare lauert.“ 

----- 

  

Kapitel 20: *Die Karte des Waldes* 

Henrik, Markus und Paul hatten sich tief im Wald 

versteckt, weit genug vom Jagdhaus entfernt, um außer 

Gefahr zu sein. Der Morgen war grau, und die Luft roch 

nach feuchtem Laub. Henrik breitete die Karte, die sie 

aus der Kammer geborgen hatten, auf einem flachen 

Stein aus. 

"Das ist unglaublich", murmelte er, während er die 

leuchtenden Linien auf der Karte studierte. "Es zeigt den 

gesamten Teutoburger Wald – aber diese 

Markierungen... sie waren auf keiner anderen Karte, die 

ich je gesehen habe." 

Markus kniete sich daneben und runzelte die Stirn. "Was 

sind das für Punkte? Sie scheinen ein Muster zu bilden." 
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Paul, der mit verschränkten Armen danebenstand, 

schüttelte den Kopf. "Das sieht nicht aus wie ein Zufall. 

Aber was bedeutet es?" 

Henrik strich mit den Fingern über die Markierungen. 

"Das sind wichtige Orte – genau wie das Jagdhaus. 

Vielleicht weitere verborgene Kammern oder 

Treffpunkte." 

"Und was machen wir jetzt?", fragte Paul. "Besuchen wir 

diese Orte, einen nach dem anderen?" 

Markus nickte langsam. "Wenn diese Karte echt ist, 

dann könnte sie uns zum Zentrum ihrer Operation 

führen. Wir müssen den nächsten Ort finden." 

Henrik zog das Amulett hervor und hielt es über die 

Karte. Zu seiner Überraschung begann es schwach zu 

leuchten, als er es über eine der Markierungen bewegte. 

"Das ist es", flüsterte er. "Das Amulett funktioniert wie ein 

Schlüssel oder ein Kompass. Es zeigt uns den nächsten 

Punkt." 

"Und wo ist das?", fragte Markus. 

Henrik studierte die Karte genauer. "Hier", sagte er und 

deutete auf eine Stelle tief im Wald. "Ein Ort, der als 

'Messerkerl' (51.80429791724678, 8.918833150040642) 

, in der Nähe des kleinen Ortes Kempen, markiert ist. 

Das könnte unser nächstes Ziel sein." 

Paul stöhnte. "Noch mehr Wandern durch diesen 

verfluchten Wald. Ich hasse diesen Ort." 

https://www.google.de/maps/place/Messerkerl/@51.7968813,8.869329,6451m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba45c8d773bd71:0xd468694895de093!2sTeutoburger+Wald!8m2!3d51.9000002!4d8.8166679!16zL20vMDEzd2N6!3m5!1s0x47ba51ed3352d387:0xf0ce7d118971a4ca!8m2!3d51.802919!4d8.9183298!16s%2Fg%2F1239v4kd?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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Henrik ignorierte ihn. "Das könnte der Ursprung von 

allem sein. Wenn wir diesen Ort finden, könnten wir 

endlich Antworten bekommen." 

Der Weg zum ´Messerkerl´ war beschwerlich. Die 

dichten Bäume schienen sich enger um sie zu 

schließen, je tiefer sie in den Wald vordrangen. Henrik 

spürte eine seltsame Energie in der Luft – eine 

Mischung aus Anspannung und Erwartung. 

"Wir sollten uns beeilen", sagte Markus, der die 

Umgebung im Auge behielt. "Ich bin mir sicher, dass sie 

uns immer noch verfolgen." 

Henrik nickte. "Wir müssen nur schneller sein. Wenn wir 

den Platz erreichen, bevor sie es tun, haben wir eine 

Chance." 

Als die Sonne langsam hinter den Bäumen verschwand, 

erreichten sie eine Lichtung. In der Mitte stand eine 

Gruppe uralter, verdrehter Bäume, deren Äste wie 

Klauen in den Himmel ragten. 

"Das muss der ´Messerkerl´, sagte Henrik leise. Er 

fühlte, wie das Amulett in seiner Hand vibrierte, stärker 

als je zuvor. 

Markus zog seine Waffe. "Seid vorsichtig. Wir wissen 

nicht, was uns hier erwartet." 

Henrik trat in die Mitte der Lichtung und hielt das Amulett 

hoch. Die Luft schien schwerer zu werden, und ein 

leises Summen erfüllte die Lichtung. Die Bäume 
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schienen sich zu bewegen, als würden sie auf das 

Amulett reagieren. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Das ist der Ort." 

Plötzlich ertönte ein Knacken hinter ihnen. Sie drehten 

sich um und sahen eine Gruppe von Männern in dunklen 

Mänteln, die aus dem Schatten der Bäume traten. 

"Gebt uns das Amulett", sagte einer von ihnen, seine 

Stimme kalt und drohend. 

Markus hob seine Waffe. "Kommt und holt es euch." 

Die Männer bewegten sich schnell, und ein kurzer 

Kampf brach aus. Henrik versuchte, das Amulett zu 

schützen, während Markus und Paul sich gegen die 

Angreifer wehrten. Das Summen in der Luft wurde 

lauter, und die Bäume schienen sich enger um die 

Lichtung zu schließen. 

Henrik spürte, wie das Amulett heiß wurde. Er hielt es 

hoch, und ein plötzlicher Lichtblitz durchbrach die 

Dunkelheit. Die Männer schrien und wichen zurück, als 

das Licht sie blendete. 

"Henrik, jetzt!", rief Markus. "Tu, was du tun musst!" 

Henrik trat in die Mitte der Lichtung und legte das 

Amulett auf den Boden. Das Licht wurde noch intensiver, 

und die Erde begann zu vibrieren. Ein Symbol erschien 

auf dem Boden, das sich langsam öffnete – eine weitere 

verborgene Kammer. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Der nächste Schritt." 
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Kapitel 21: *Der Schatten im Wald* 

Die Nacht um den ´Messerkerl´ war alles andere als still. 

Der Wind schien durch die verdrehten Äste zu heulen, 

und das Summen, das von dem Amulett ausging, hallte 

leise durch die Lichtung. Henrik, Markus und Paul saßen 

zusammengekauert am Rand und beobachteten den 

Zugang zu der neu entdeckten Kammer. 

"Was auch immer da unten ist, sie werden es nicht ohne 

Kampf preisgeben", sagte Markus, während er seine 

Waffe überprüfte. 

Henrik hielt die Karte vor sich, das Amulett leuchtete 

schwach in seiner Hand. "Diese Orte sind miteinander 

verbunden. Wenn wir diesen Zugang nutzen, könnte er 

uns tiefer in ihr Netzwerk führen – vielleicht sogar zu 

ihrer Quelle." 

Paul schnaubte. "Oder wir laufen direkt in eine Falle." 

"Das ist ein Risiko, das wir eingehen müssen", sagte 

Henrik. "Wir sind zu nah dran, um jetzt aufzuhören." 

Der Zugang zur Kammer war alt, mit moosbedeckten 

Steinen und einem schweren eisernen Tor, das 

offensichtlich seit Jahrzehnten nicht geöffnet worden 

war. Henrik zog an dem rostigen Griff, und mit einem 

ohrenbetäubenden Knarren öffnete sich das Tor. 
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Die Luft dahinter war kalt und abgestanden. Eine Treppe 

führte in die Dunkelheit hinab, und das schwache Licht 

ihrer Taschenlampen schien von den glatten Wänden 

reflektiert zu werden. 

"Bereit?" fragte Markus und trat vor. 

Henrik nickte. "Lasst uns herausfinden, was sie hier 

verstecken." 

Der Gang, den sie betraten, war schmal und feucht. 

Wasser tropfte von der Decke, und die Schritte hallten 

durch die Dunkelheit. Henrik konnte die Anspannung in 

der Luft spüren, jedes Geräusch ließ ihn 

zusammenzucken. 

Nach mehreren Minuten erreichten sie eine größere 

Kammer. In der Mitte stand ein steinerner Sockel, darauf 

ein Buch, das in einem durchsichtigen Gehäuse lag. 

Symbole, die sie bereits auf der Karte gesehen hatten, 

bedeckten die Wände. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Das Buch muss wichtige 

Informationen enthalten." 

Markus trat näher, die Waffe im Anschlag. "Bleib 

wachsam. Sie könnten jederzeit auftauchen." 

Henrik trat vor und legte das Amulett auf den Sockel. 

Sofort begann die Kammer zu leuchten, und die 

Gravuren an den Wänden bewegten sich, als wären sie 

lebendig. 
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Paul wich zurück. "Das ist nicht normal. Wir sollten hier 

raus!" 

"Nein", sagte Henrik entschlossen. "Das ist unsere 

Chance." 

Plötzlich hörten sie Geräusche aus dem Gang. Schritte, 

begleitet von einem unheimlichen Flüstern. Henrik 

packte das Buch und das Amulett, während Markus ihn 

nach hinten zog. 

"Sie kommen", sagte Markus. "Wir müssen uns 

bewegen." 

Henrik sah zurück auf die Kammer, deren Licht immer 

intensiver wurde. "Das war noch nicht alles. Es gibt hier 

noch mehr." 

"Das können wir später herausfinden", sagte Markus. 

"Jetzt müssen wir leben, um die Informationen zu 

nutzen." 

Sie rannten zurück durch den Gang, das Flüstern und 

die Schritte wurden lauter. Der Kampf hatte gerade erst 

begonnen. 

  

  

  

Kapitel 22: * Die Verfolgung* 

Die engen Tunnel hallten von hastigen Schritten wider, 

während Henrik, Markus und Paul durch das 
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unterirdische Gewölbe rannten. Ihre Verfolger waren 

nicht weit hinter ihnen. Das Echo von Stimmen und das 

gelegentliche Aufblitzen von Taschenlampen war ein 

unheilvolles Zeichen – sie mussten schnell handeln. 

Also weiter durch den Haupttunnel, bis Henrik abrupt 

stehen blieb. "Hier!" flüsterte er und deutete auf Symbole 

an der Wand. Die gleichen Zeichen hatte er bereits in 

alten Aufzeichnungen gesehen. Sein Amulett passte 

genau in eine Einkerbung im Stein. 

"Bist du sicher, dass das funktioniert?" fragte Paul 

unruhig. 

Henrik presste das Amulett in die Vertiefung. Ein leises 

mechanisches Knirschen erfüllte den Raum, dann 

bewegte sich ein alter Steinblock langsam zur Seite und 

gab einen schmalen Durchgang frei. 

"Los!" Markus schob Paul zuerst hindurch, bevor auch 

Henrik und er selbst folgten. Kaum waren sie auf der 

anderen Seite, ließ Henrik das Amulett los, und der 

Mechanismus verriegelte sich wieder. 

Sekunden später hörten sie die Stimmen ihrer Verfolger, 

die im Haupttunnel weiter liefen. Sie hielten den Atem 

an, bis die Geräusche leiser wurden. 

Paul atmete schwer. " „Da hätte nicht viel gefehlt, und sie 

hätten uns erwischt." 
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Markus nickte. "Aber wir sind noch nicht außer Gefahr. 

Wenn sie herausfinden, dass sie in die Irre geführt 

wurden, fangen sie von vorne an." 

Der Raum, den sie betreten hatten, war groß und von 

einer seltsamen, pulsierenden Energie erfüllt. In der 

Mitte stand ein Podest, das mit weiteren Symbolen 

bedeckt war, und an den Wänden hingen alte Gemälde, 

die Szenen von Ritualen und Versammlungen zeigten. 

"Was ist das hier?", fragte Paul leise, seine Stimme 

zitterte. 

"Das ist der Kern", sagte Henrik. "Oder zumindest ein 

Teil davon. Das muss ein wichtiger Ort für diese Leute 

sein." 

Markus überprüfte die Umgebung. "Das mag sein, aber 

wir sind noch nicht in Sicherheit. Sie werden uns hierher 

folgen." 

Henrik öffnete das Buch an der Stelle wo eine Karte zu 

sehen war und legte es auf das Podest. Die Symbole 

darauf begannen zu leuchten, und eine Projektion 

erschien über dem Podest – beleuchtete die Karte, die 

detaillierter war als alles, was sie bisher gesehen hatten. 

"Das zeigt... alles", flüsterte Henrik. "Jeden ihrer Orte, 

jede Verbindung." 

Paul trat näher, doch plötzlich ertönte ein Knall. Die zwei 

Verfolger hatten es irgendwie geschafft, durch die 

Wandöffnung zu kommen. 
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"Sie sind hier!", rief Markus und zog seine Waffe. 

Markus wehrte den ersten Mann ab und brachte ihn 

bewusstlos zu Boden. Der zweite zögerte. Henrik 

versuchte, die beleuchtete Karte per Handyfoto zu 

sichern, während Paul panisch nach einem Ausweg 

suchte. 

"Da drüben!", rief Paul und deutete auf eine weitere 

Öffnung an der Seite des Raumes. 

Henrik schnappte sich das Buch und das Amulett und 

rannte mit den anderen durch den neuen Ausgang. Die 

Schritte ihrer Verfolger hallten durch den Raum, und sie 

wussten, dass sie nur wenig Vorsprung hatten. 

Der neue Gang führte sie zu einer weiteren Treppe, die 

nach oben führte. Mondlicht schimmerte schwach durch 

eine schmale Öffnung, und Henrik fühlte einen Funken 

Hoffnung. 

"Das ist der Ausgang!", rief er. 

Sie erreichten die Oberfläche, keuchend und erschöpft. 

Der Wald schien still, doch sie wussten, dass die 

Verfolger nicht weit entfernt waren. 

"Wir müssen weiter", sagte Markus. "Das war nur der 

Anfang." 

Henrik betrachtete das Buch und das Amulett in seinen 

Händen. "Wir haben etwas, das sie unbedingt schützen 

wollen. Jetzt liegt es an uns, herauszufinden, warum." 
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Die Gruppe verschwand tiefer in den Wald, während 

hinter ihnen die Schatten ihrer Feinde sich immer weiter 

entfernten. 

----- 

Manipulation und Flucht 

Die Verfolgung der Gruppe nahm eine merkwürdige 

Wendung. Trotz aller Bemühungen ihrer Jäger gelang es 

den Flüchtenden immer wieder zu entkommen. 

Beobachter könnten an Zufall oder außergewöhnliches 

Geschick glauben, doch bei genauerer Betrachtung 

scheinen sich wiederkehrende Muster zu zeigen. 

Die Verfolger scheinen stets in letzter Sekunde 

zurückgezogen zu werden oder ihre Spur abrupt zu 

verlieren. Manchmal bleiben wichtige Checkpoints 

unbesetzt, alternative Fluchtwege sind unerwartet frei 

oder technische Fehler könnten eine schnelle 

Lokalisierung verhindern. Diese Unregelmäßigkeiten 

lassen Zweifel aufkommen: Ist es wirklich Unvermögen 

oder könnte eine bewusste Einflussnahme im Spiel 

sein? 

Es gibt Hinweise darauf, dass jemand die Geschehnisse 

aus dem Hintergrund lenkt. Wer auch immer es ist, 

scheint zu verhindern, dass die Jagd ihr vorhersehbares 

Ende nimmt. Einzelne Verfolger berichten von 

unerwarteten Hindernissen, die sie aufhalten, sei es ein 

blockierter Weg, eine unvorhergesehene Ablenkung 

oder ein scheinbar zufälliger Zwischenfall, der ihnen den 
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entscheidenden Vorsprung raubt. Gleichzeitig gibt es 

Gerüchte über Veränderungen innerhalb der Strukturen 

der Verfolger. Personen, die sich der Gruppe zu nähern 

scheinen, werden abgezogen oder verlieren plötzlich 

ihre Spur. 

Hier stellt sich die Frage: Ist es eine geplante 

Einflussnahme? 

Auf einer höheren Ebene könnte es jemanden geben, 

der Einfluss nimmt, um die Gruppe in Bewegung zu 

halten. Die Frage bleibt, ob sie in eine bestimmte 

Richtung gelenkt werden. Gibt es eine übergeordnete 

Absicht hinter all dem? Wird hier nur ein größeres Spiel 

gespielt? 

Die Gruppe selbst bleibt offenbar ahnungslos gegenüber 

diesen möglichen Entwicklungen. Sie bewegt sich 

weiterhin auf ihrer Route, sich der Möglichkeit nicht 

bewusst, dass ihre Flucht vielleicht kein Triumph ist, 

sondern ein kalkulierter Schachzug. Ihr nächster Schritt 

könnte bereits festgelegt sein, lange bevor sie ihn selbst 

beschlossen haben. Ob sie es bemerken oder nicht – es 

besteht die Möglichkeit, dass sie nicht nur vor ihren 

Verfolgern davonlaufen, sondern von unsichtbaren 

Händen geleitet werden, in eine Richtung, deren Ziel nur 

wenige kennen. 

 

-------------- 
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Kapitel 23: *Der nächste Schritt* 

Die Sonne war inzwischen aufgegangen, und der Wald 

um sie herum wirkte weniger bedrohlich, doch Henrik, 

Markus und Paul wussten, dass die Gefahr nicht vorbei 

war. Sie hatten nur einen kleinen Vorsprung vor ihren 

Verfolgern, und die Last der Entdeckungen drückte 

schwer auf ihre Schultern. 

"Wir müssen herausfinden, wohin diese Karte uns führt", 

sagte Henrik, während er auf das Handyfoto starrte. Die 

Projektion, die sie zuvor gesehen hatten, schien sich in 

seinen Gedanken eingebrannt zu haben – eine Karte 

des gesamten Netzwerks, mit einem Punkt, der wie ein 

Ziel wirkte. 

Markus stand Wache, seine Waffe in der Hand, während 

Paul neben Henrik saß. "Und was, wenn das alles eine 

Falle ist?", fragte Paul nervös. "Diese Leute haben uns 

jedes Mal einen Schritt voraus." 

"Das mag sein", sagte Henrik, "aber wir haben etwas, 

das sie um jeden Preis schützen wollen. Es muss eine 

Bedeutung haben." 

Henrik untersuchte das Foto der Karte genauer. Die 

Markierung, die ihn am meisten interessierte, war weit 

im Osten des Waldes – an einem Ort, der als  

"Dreihügelheiligtum" (51.844451769875704, 

https://www.google.de/maps/place/Dreih%C3%BCgelheiligtum/@51.84313,8.8206269,1916m/data=!3m1!1e3!4m6!3m5!1s0x47ba4f5e0eb152b1:0xa02026585633a185!8m2!3d51.8440838!4d8.8264679!16s%2Fg%2F11rsh7kkvp?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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8.827697473765515), in der Nähe von Oesterholz, 

bezeichnet wurde. 

"Das ist der nächste Schritt", sagte Henrik und deutete 

auf die Stelle. "Wenn wir dort ankommen, könnten wir 

endlich verstehen, worum es hier wirklich geht." 

Markus nickte. "Dann verschwenden wir keine Zeit. Aber 

wir müssen vorsichtig sein. Sie werden das ebenfalls 

wissen." 

Paul seufzte und stand auf. "Noch mehr Rennen durch 

diesen verfluchten Wald. Großartig." 

Henrik klappte das Buch zu und steckte das Amulett in 

seine Tasche. "Wir haben keine Wahl. Wenn wir 

Antworten wollen, müssen wir weitermachen." 

Der Weg zum „Dreihügelheiligtum“ war beschwerlich. 

Der Boden war uneben, und die dichten Bäume machten 

es schwer, eine klare Richtung einzuhalten. Henrik 

führte die Gruppe mit der Karte, doch das Gefühl, 

beobachtet zu werden, ließ ihn nicht los. 

"Da ist wieder dieses Gefühl", murmelte er. "Als ob uns 

jemand beobachtet." 

Markus blieb stehen und scannte die Umgebung. "Das 

ist nicht nur ein Gefühl. Sie sind in der Nähe." 

Plötzlich knackte ein Ast, und Henrik drehte sich um. Im 

Schatten der Bäume sah er eine Bewegung, doch als er 

genauer hinsah, war nichts mehr zu erkennen. 

https://www.google.de/maps/place/Dreih%C3%BCgelheiligtum/@51.84313,8.8206269,1916m/data=!3m1!1e3!4m6!3m5!1s0x47ba4f5e0eb152b1:0xa02026585633a185!8m2!3d51.8440838!4d8.8264679!16s%2Fg%2F11rsh7kkvp?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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"Wir müssen uns beeilen", sagte Markus. "Die Zeit läuft 

gegen uns." 

Nach langer Zeit des Marschierens erreichten sie eine 

Lichtung. In der Mitte stand ein alter Baum, dessen 

knorrige Äste wie Finger in den Himmel ragten. Der 

Boden um den Baum war mit denselben Symbolen 

bedeckt, die sie bereits auf der Karte und in den 

Kammern gesehen hatten. 

"Das ist es", sagte Henrik und trat näher. Das Amulett 

begann in seiner Tasche zu vibrieren. 

"Vorsicht", warnte Markus. "Das könnte eine Falle sein." 

Henrik zog das Amulett heraus und hielt es vor sich. Die 

Symbole am Boden begannen zu leuchten, und ein 

Summen erfüllte die Lichtung. 

"Das passiert schon wieder", sagte Paul und wich 

zurück. "Das letzte Mal sind wir fast draufgegangen." 

Henrik ignorierte ihn und legte das Amulett in die Mitte 

der Lichtung. Plötzlich öffnete sich ein schmaler Spalt im 

Boden, und eine Treppe führte in die Tiefe. 

"Was zur Hölle…?", fragte Henrik. 

"Wir müssen da runter. Wir haben keine andere Wahl", 

fügte Markus hinzu. "Aber bleibt wachsam." 

Sie traten in den dunklen Gang hinab, ihre Schritte 

hallten durch die Stille. Henrik hielt die Taschenlampe 

und das Buch fest, während sie tiefer in die Erde 
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vordrangen. Die Wände waren hier glatter, mit feinen 

Gravuren, die eine Art Geschichte zu erzählen schienen. 

"Das hier ist älter als alles andere, was wir bisher 

gesehen haben", sagte Henrik. "Wir kommen näher." 

Doch plötzlich hörten sie Schritte hinter sich. Die 

Verfolger hatten ihren Weg gefunden. 

"Verdammt", zischte Markus und zog seine Waffe. "Sie 

geben nicht auf." 

"Wir müssen schneller sein", sagte Henrik. "Das Ziel ist 

nah." 

  

  

Kapitel 24: *Das Dreihügelheiligtum* 

Die Treppe, die in die Tiefe führte, war eng und kalt, und 

jeder Schritt ließ ein leises Echo durch den Gang hallen. 

Henrik, Markus und Paul bewegten sich vorsichtig, das 

Licht ihrer Taschenlampen tastete über die Wände, die 

mit detaillierten Gravuren und Symbolen bedeckt waren. 

"Das hier ist älter als alles, was wir bisher gesehen 

haben", murmelte Henrik. "Vielleicht Hunderte, wenn 

nicht Tausende von Jahren." 

"Und doch ist es so gut erhalten", bemerkte Markus. 

"Jemand hat sich darum gekümmert, das hier zu 

bewahren." 
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Paul, der hinter den beiden herging, konnte seine 

Nervosität nicht verbergen. "Ich weiß nicht, ob wir 

weitergehen sollten. Das fühlt sich falsch an." 

Henrik hielt inne und drehte sich zu Paul um. "Wenn wir 

jetzt aufgeben, dann haben wir all das hier umsonst 

gemacht. Wir müssen herausfinden, was das hier ist." 

Paul nickte widerwillig, und die Gruppe setzte ihren Weg 

fort. 

Am Ende der Treppe öffnete sich ein großer Raum, der 

von einem schwachen, bläulichen Licht erleuchtet 

wurde. In der Mitte stand eine massive, kreisförmige 

Struktur, die wie ein Brunnen aussah, doch kein Wasser 

enthielt. Stattdessen war der Boden des Brunnens mit 

denselben Symbolen bedeckt, die sie schon überall 

gesehen hatten. 

"Das muss das Dreihügelheiligtum sein", flüsterte Henrik 

ehrfürchtig. "Der Mittelpunkt von allem." 

Markus trat näher und betrachtete die Struktur. "Das 

sieht aus wie... ein Altar? Oder eine Art 

Versammlungsort." 

Paul hielt sich in der Nähe des Eingangs und 

beobachtete nervös die Schatten, die das Licht an die 

Wände warf. "Ich mag das hier nicht. Was, wenn sie uns 

hier finden?" 

"Wir haben noch etwas Zeit", sagte Markus. "Aber wir 

müssen schnell sein." 
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Henrik legte das Amulett in die Mitte des Brunnens, und 

die Symbole begannen sofort zu leuchten. Das 

Summen, das sie zuvor gehört hatten, wurde lauter, und 

der Raum schien zu leben. Die Gravuren an den 

Wänden bewegten sich, als ob sie eine Geschichte 

erzählten. 

"Seht euch das an", sagte Henrik und deutete auf die 

Wände. Die Symbole formten Bilder – eine Abfolge von 

Ereignissen. Es zeigte Menschen, die in einem Kreis 

standen, eine mächtige Energie beschwörend. Doch 

dann änderten sich die Bilder. Sie zeigten Zerstörung, 

Kämpfe und schließlich eine Gruppe von Männern in 

dunklen Roben, die ein Ritual durchführten. 

"Das ist die Geschichte dieses Ortes", sagte Henrik. "Sie 

haben hier etwas erschaffen – oder etwas beschworen." 

"Und was auch immer es war, es ist gefährlich", fügte 

Markus hinzu. "Das erklärt, warum sie so verzweifelt 

versuchen, uns zu stoppen." 

Plötzlich ertönte ein dröhnender Knall. Der Eingang zu 

dem Raum begann zu vibrieren, und Henrik wusste, 

dass ihre Verfolger nahe waren. 

"Wir haben keine Zeit mehr", sagte Markus und zog 

seine Waffe. "Henrik, nimm das Amulett und die Karte. 

Wir müssen hier raus." 

Henrik packte das Amulett, doch in diesem Moment 

begann der Brunnen in der Mitte zu leuchten. Eine Art 

Projektion erschien über der Struktur – eine Karte, die 
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eine weitere Ebene des Netzwerks zeigte. Neue Orte, 

die auf ihrer bisherigen Karte nicht verzeichnet waren, 

wurden sichtbar. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Das ist der Schlüssel zu 

allem." 

Henrik griff sofort zu seinem Handy und machte mehrere 

Fotos. 

"Henrik, wir müssen jetzt gehen!", rief Markus. 

Doch bevor sie den Raum verlassen konnten, brachen 

drei Männer in dunklen Mänteln durch den Eingang. Ihre 

Gesichter waren verhüllt, und ihre Bewegungen waren 

schnell und präzise. 

"Sie sind hier!", rief Paul panisch. 

Markus eröffnete das Feuer und die Angreifer zögerten. 

Henrik schnappte sich das Amulett und die Karte. 

"Lauft!", rief Markus, und die Gruppe rannte durch einen 

schmalen Seitengang, während die Verfolger noch 

zögerten. 

Der Gang führte sie tiefer in das Labyrinth des 

Dreihügelheiligtum, und Henrik wusste, dass sie nur 

knapp entkommen waren. Doch die Entdeckung, die sie 

gemacht hatten, ließ ihn nicht los. 

"Das hier ist größer, als wir je gedacht hätten", sagte er, 

während sie sich weiterbewegten. "Und wir sind noch 

lange nicht am Ende." 
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"Vielleicht", sagte Markus. "Aber wenn wir das überleben 

wollen, müssen wir schlauer sein als sie." 

  

  

Kapitel 25: *Die verborgene Wahrheit* 

Der Seitengang, in den sie geflohen waren, war schmal 

und von einer bedrückenden Dunkelheit erfüllt. Henrik, 

Markus und Paul bewegten sich vorsichtig vorwärts, ihre 

Schritte hallten leise durch den engen Raum. Das 

Amulett in Henriks Tasche vibrierte leicht, als ob es sie 

vorantrieb. 

"Wie tief geht dieses verdammte Labyrinth?", fragte Paul 

nervös, während er sich umblickte. "Es fühlt sich an, als 

ob wir hier nie wieder rauskommen." 

"Ruhig bleiben", sagte Markus streng. "Wenn wir die 

Nerven verlieren, haben wir keine Chance." 

Henrik hielt die Karte und die Taschenlampe fest in der 

Hand. "Das Labyrinth führt irgendwohin. Es gibt einen 

Grund, warum sie uns so hartnäckig verfolgen." 

Nach weiteren Minuten erreichten sie einen neuen 

Raum, der sich plötzlich vor ihnen öffnete. Dieser Raum 

war größer als die Kammer zuvor und von seltsamen, 

goldenen Symbolen bedeckt, die schwach schimmerten. 

In der Mitte des Raumes stand eine hohe Säule aus 

schwarzem Stein, die von einer Art Energie umgeben 

war. 
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"Was ist das?", fragte Paul, seine Stimme war kaum 

mehr als ein Flüstern. 

Henrik trat näher und betrachtete die Säule. "Das ist 

keine normale Struktur. Es sieht aus wie ein Fokuspunkt 

– vielleicht der Ursprung der Energie, die wir überall 

spüren." 

Markus blieb in der Nähe des Eingangs, seine Waffe im 

Anschlag. "Wenn das so ist, dann müssen wir schnell 

sein. Ich wette, sie wissen, dass wir hier sind." 

Henrik legte das Amulett auf die Säule, und sofort 

begann der Raum zu leuchten. Die Symbole an den 

Wänden bewegten sich, und ein tiefes Summen erfüllte 

die Luft. Plötzlich erschien eine Projektion – ein 

Hologramm, das eine Figur in einer dunklen Robe 

zeigte. 

"Wer seid ihr, die ihr unsere heiligen Orte entweiht?", 

fragte die Figur mit einer tiefen, hallenden Stimme. 

Henrik trat zögernd vor. "Wir suchen die Wahrheit. Was 

ist das hier? Was versucht ihr zu schützen?" 

Die Figur schien sie zu mustern, obwohl ihr Gesicht 

verborgen war. "Ihr versteht nicht, was ihr entfesselt 

habt. Diese Orte sind nicht für die Augen der Sterblichen 

bestimmt. Ihr riskiert mehr, als ihr euch vorstellen könnt." 

"Was ist das Dreihügelheiligtum?", fragte Henrik erneut. 

"Warum ist es so wichtig?" 
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Die Figur schwieg einen Moment, bevor sie antwortete. 

"Das Dreihügelheiligtum ist der Ursprung. Der 

Mittelpunkt des Gleichgewichts zwischen unserer Welt 

und jener, die jenseits liegt. Wer das Dreihügelheiligtum 

kontrolliert, kontrolliert beides." 

Paul wich einen Schritt zurück. "Das klingt nach etwas, 

womit wir uns besser nicht anlegen sollten." 

Markus kniff die Augen zusammen. "Wenn das wahr ist, 

dann erklärt es, warum sie so verzweifelt versuchen, uns 

aufzuhalten. Sie fürchten, dass wir etwas entdecken, 

das sie kontrollieren." 

Plötzlich ertönte ein lauter Knall, und der Eingang zum 

Raum wurde von den drei Männern in dunklen Mänteln 

gestürmt. Ihre Gesichter waren verhüllt, doch ihre 

Bewegungen waren schnell und präzise. 

"Gebt uns das Amulett!", rief einer von ihnen, seine 

Stimme war schneidend. 

"Henrik, wir müssen das hier beenden!", rief Markus. 

"Schalte das Ding ab!" 

Henrik griff nach dem Amulett, doch in dem Moment, in 

dem er es berührte, explodierte ein Lichtblitz aus der 

Säule. Der Raum wurde von einer Welle aus Energie 

durchzogen, und die Angreifer wurden zurückgeworfen. 

"Was war das?", keuchte Paul, während er sich wieder 

aufrichtete. 
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Die Projektion verblasste langsam, doch bevor sie 

verschwand, sprach die Figur ein letztes Mal. "Ihr habt 

einen Pfad betreten, der euch zerstören wird. Wählt 

weise." 

Henrik hielt das Amulett fest in der Hand, während der 

Raum in Dunkelheit versank. Markus trat zu ihm und 

legte ihm eine Hand auf die Schulter. "Wir haben jetzt 

keine Zeit, darüber nachzudenken. Wir müssen raus 

hier, bevor sie wieder aufstehen." 

Die Gruppe rannte zurück in den Gang, die Schreie ihrer 

Verfolger hinter sich. Doch in Henriks Gedanken war die 

Warnung der Projektion fest verankert. Was hatten sie 

entfesselt? Und was würde sie als Nächstes erwarten? 

 

  

  

Kapitel 26: *Die Enthüllung beginnt* 

Die Gruppe verschwand in der Dunkelheit, während 

hinter ihnen die Schatten ihrer Feinde immer weiter 

verschwanden. 

Henrik, Markus und Paul hatten es geschafft, den 

Verfolgern zu entkommen. Sie hockten tief im Wald, 

verborgen von dichten Ästen und umgeben von der 

bedrückenden Stille des Waldes. Die Energie der letzten 

Stunden hing schwer in der Luft, doch Henriks 

Gedanken rasten. 
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"Diese Projektion", begann Henrik zögernd, "sie hat uns 

nicht nur gewarnt. Sie hat uns auch etwas gezeigt – ein 

Muster, eine Struktur. Das alles fühlt sich geplant an, 

nicht übernatürlich." 

Markus hob den Kopf. "Du meinst, das ist alles... 

inszeniert? Aber warum? Wer hätte die Mittel, so etwas 

aufzubauen?" 

Henrik hielt das Amulett und betrachtete die Gravuren. 

"Das ist keine Magie. Das ist Technik. Vielleicht alt, aber 

es basiert auf menschlichem Wissen. Diese Symbole, 

die Rituale – sie könnten genauso gut eine Art codierte 

Sprache sein." 

Paul rieb sich den Nacken. "Du willst also sagen, dass 

all das, diese mystischen Geschichten, nur eine große 

Lüge sind? Und wofür? Was könnten sie gewinnen?" 

Henrik nickte langsam. "Angst. Kontrolle. Wenn 

Menschen an etwas glauben, was sie nicht verstehen, 

dann können sie manipuliert werden." 

Die Gruppe entschied, weiterzugehen, tiefer in den Wald 

hinein. Henrik hatte das Gefühl, dass die nächste 

Etappe ihrer Reise die entscheidende sein würde. Die 

Karte und das Buch führten sie zu einem neuen Ort – 

einer weiteren Markierung, die Henrik als  

"Das Archiv", in der ´"Kumsttonne"  

(51.957417657846, 8.66444308521389) bei 

Oerlinghausen, identifizierte. 

https://www.google.de/maps/place/%22Kumsttonne%22+(Windm%C3%BChlenstumpf)/@51.9573152,8.661203,676m/data=!3m1!1e3!4m14!1m7!3m6!1s0x47ba38ccabb5a0ef:0xf3a23405c5e4dcde!2s%22Kumsttonne%22+(Windm%C3%BChlenstumpf)!8m2!3d51.9573119!4d8.6637779!16s%2Fg%2F11cp5ffh3m!3m5!1s0x47ba38ccabb5a0ef:0xf3a23405c5e4dcde!8m2!3d51.9573119!4d8.6637779!16s%2Fg%2F11cp5ffh3m?entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDEyNy4wIKXMDSoASAFQAw%3D%3D
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"Wenn wir dort Antworten finden, dann wird sich alles 

aufklären", sagte Henrik. "Das Archiv könnte die 

Schlüssel enthalten – oder die Dokumente, die alles 

enthüllen." 

Markus blieb skeptisch. "Aber was, wenn das Archiv nur 

eine weitere Falle ist? Diese Leute haben uns die ganze 

Zeit gejagt, und sie werden nicht aufhören." 

Henrik sah ihn entschlossen an. "Dann stellen wir uns 

ihnen. Aber wir können nicht aufhören, nicht jetzt." 

Der Weg zum Archiv führte sie durch dichte Wälder und 

steile Hänge. Der Wald schien lebendiger, fast 

bedrohlich, je näher sie kamen. Henrik konnte sich des 

Gefühls nicht erwehren, dass sie beobachtet wurden. 

"Es fühlt sich an, als ob der Wald selbst uns testen 

würde", murmelte er. 

Paul schnaubte. "Oder vielleicht warten sie einfach nur 

darauf, dass wir müde werden und aufgeben." 

Plötzlich entdeckten sie eine Struktur zwischen den 

Bäumen. Es war ein alter, halb verfallener Turm, dessen 

steinerne Wände von Moos und Efeu überwuchert 

waren. Am Eingang prangte ein großes Symbol, das 

Henrik sofort wiedererkannte – es war das gleiche, das 

er auf dem Amulett gesehen hatte. 

"Das muss es sein", sagte er leise. "Das Archiv." 
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Kapitel 27: *Das Archiv* 

Der verfallene Turm ragte wie ein stummer Wächter aus 

dem Dickicht des Waldes. Seine verwitterten Steine 

erzählten von einer Zeit, die längst vergangen war, doch 

Henrik spürte, dass dieser Ort mehr Geheimnisse barg, 

als er auf den ersten Blick erkennen konnte. 

"Das ist es", sagte Henrik leise, während er das große 

Symbol über dem Eingang betrachtete. "Das Archiv. Hier 

haben sie alles gesammelt, was sie wissen – oder 

verbergen – wollen." 

Markus zog seine Waffe und prüfte den Bereich um sie 

herum. "Es sieht ruhig aus, aber das heißt gar nichts. 

Sie könnten uns bereits erwarten." 

Paul zögerte, einen Schritt näher zu treten. "Vielleicht 

sollten wir einfach abhauen. Wir wissen doch schon 

genug, oder?" 

Henrik drehte sich zu ihm um. "Genug, um Fragen zu 

stellen, aber nicht genug, um Antworten zu finden. Wenn 

wir jetzt aufgeben, bleiben wir für immer im Dunkeln." 

Sie betraten den Turm durch eine schwere Holztür, die 

überraschend leicht nachgab. Das Innere war kalt und 

dunkel, der Geruch von Moder hing in der Luft. Ihre 

Taschenlampen warfen tanzende Schatten an die 

Wände, die mit seltsamen Gravuren bedeckt waren. 

"Seht euch das an", sagte Henrik und leuchtete auf eine 

Wand. Die Gravuren zeigten Szenen von 
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Versammlungen, bei denen Menschen in Roben um 

einen Altar standen. Doch in einer Ecke war etwas 

anderes dargestellt – Maschinen, seltsam geformt, die 

mit den Symbolen verbunden waren. 

"Das ist es", flüsterte Henrik. "Die Verbindung. Sie haben 

Technologie genutzt, um die Illusion von etwas 

Mystischem zu erschaffen." 

Paul runzelte die Stirn. "Aber warum all das? Warum 

nicht einfach Macht beanspruchen, ohne diesen ganzen 

Hokuspokus?" 

Henrik hielt inne. "Weil Mystik Menschen vereint. Sie 

glauben an etwas Größeres, und dieser Glaube macht 

sie manipulierbar." 

Die Gruppe bewegte sich tiefer in den Turm. Sie stießen 

auf eine steinerne Treppe, die in den Untergrund führte. 

Henrik konnte das Summen fühlen, das sie schon in den 

anderen Räumen erlebt hatten – ein vibrierender Klang, 

der von der Tiefe ausging. 

"Da unten wartet etwas", sagte Markus und überprüfte 

seine Waffe. "Wir sollten bereit sein." 

Henrik nickte. "Ich glaube, das ist der Kern von allem. 

Wenn wir verstehen wollen, was sie hier schützen, dann 

müssen wir hinuntergehen." 

Paul zögerte. "Und was, wenn wir da unten gefangen 

werden? Oder schlimmer?" 
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Markus klopfte ihm auf die Schulter. "Das Risiko haben 

wir die ganze Zeit. Jetzt ist es zu spät, um umzudrehen." 

Die Treppe führte sie in einen großen, unterirdischen 

Raum. Die Wände waren mit metallischen Strukturen 

bedeckt, die wie eine Mischung aus antiker Architektur 

und moderner Technik wirkten. In der Mitte des Raumes 

stand ein großer Apparat, der von den Symbolen 

durchzogen war, die sie schon so oft gesehen hatten. 

"Das ist es", sagte Henrik. "Das Zentrum ihres 

Netzwerks." 

Er trat näher und untersuchte den Apparat. Es gab 

Schalter, Hebel und einen Sockel, der perfekt auf das 

Amulett zu passen schien. "Das ist der Schlüssel. Das 

Amulett ist der letzte Teil dieses Systems." 

"Und was macht es?", fragte Markus. 

Henrik zögerte. "Es könnte eine Nachricht aktivieren, 

vielleicht eine Art Befehl. Oder es könnte etwas 

zerstören. Ich weiß es nicht." 

Paul trat zurück. "Vielleicht sollten wir es einfach lassen. 

Wir wissen doch schon, dass das alles von Menschen 

gemacht ist. Reicht das nicht?" 

Henrik sah ihn ernst an. "Aber wer hat es gemacht? Und 

warum? Das müssen wir herausfinden." 

Als Henrik das Amulett in den Sockel setzte, begann der 

Raum zu vibrieren. Die Symbole an den Wänden 

leuchteten auf, und der Apparat erwachte zum Leben. 
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Eine Projektion erschien in der Luft – diesmal keine 

mystische Figur, sondern ein Mann in einer alten 

Uniform. 

"Willkommen", sagte die Figur. "Ihr habt den Kern 

unseres Netzwerks erreicht. Was ihr hier seht, ist der 

Höhepunkt jahrzehntelanger Arbeit. Technologie und 

Glaube vereint, um eine perfekte Ordnung zu schaffen." 

Henrik starrte die Projektion an. "Das war alles geplant. 

Ihr habt diesen Wald benutzt, um eine Legende zu 

erschaffen. Warum?" 

"Kontrolle", antwortete die Figur. "Menschen brauchen 

etwas, an das sie glauben können. Etwas, das größer ist 

als sie selbst. Wir haben ihnen das gegeben – und sie 

werden es nie in Frage stellen." 

Paul schüttelte den Kopf. "Das ist Wahnsinn." 

"Nein", sagte Henrik leise. "Das ist Genialität. Und genau 

deshalb müssen wir es stoppen." 

  

---- 

Die Projektion flackerte, ein Echo aus der 

Vergangenheit, gefangen in der Gegenwart. Die Gestalt 

des alten Mannes in der Uniform stand regungslos da, 

sein Gesicht unbewegt, seine Augen seltsam wach. Er 

war nicht real, und doch schien er mehr zu wissen als 

alle, die vor ihm standen. 
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Dort, wo das Licht der Projektion auf die Wände fiel, 

verschwammen die Schatten, formten sich für einen 

Moment zu Figuren, die so flüchtig waren, dass man 

sich fragte, ob sie je existiert hatten. Die Zeit selbst 

schien in diesem Moment nicht linear zu sein. 

Vergangenes und Gegenwärtiges überlappten sich, 

wurden eins. 

Wer war er? War er ein Geist aus einer anderen Epoche, 

ein Relikt einer Idee, die nie vergehen durfte? Oder war 

er nur ein Konstrukt, eine perfekte Inszenierung, 

geschaffen, um genau das zu tun, was er behauptete: 

Kontrolle ausüben. Es war schwer zu sagen, wo die 

Manipulation begann und wo die Wahrheit aufhörte. 

Vielleicht gab es gar keine Grenze zwischen beiden. 

Die Uniform, die er trug, war von einer Zeit, die in 

Archiven verborgen lag, von einer Geschichte, die nur 

wenigen wirklich bekannt war. Jeder Faden des Stoffes, 

jeder Knopf schien eine Geschichte zu erzählen. Es war 

nicht einfach nur ein alter Mann in einer Uniform – es 

war ein Symbol, ein Instrument, das für etwas viel 

Größeres stand. Aber für was? 

Und warum jetzt? Warum hier? Der Wald, das Symbol, 

die Legende – alles war miteinander verwoben. Wie eine 

Geschichte, die langsam zu ihrem Höhepunkt kam, in 

der die einzelnen Fäden zusammenliefen, in der sich 

herausstellte, dass jeder Schritt, jede Entdeckung, nicht 

Zufall gewesen war, sondern Teil eines größeren Bildes. 
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War es wirklich Kontrolle? Oder war es Schutz? 

Vielleicht war es nicht nur ein Mittel der Täuschung, 

sondern ein Weg, eine tiefere Wahrheit zu bewahren, 

eine Wahrheit, die nie ans Licht kommen durfte. Was, 

wenn diese Inszenierung nicht nur dafür gemacht war, 

um die Menschen zu beeinflussen, sondern um sie zu 

retten? 

Die Projektion flackerte erneut. Die Augen des alten 

Mannes waren noch immer auf Henrik gerichtet. 

Beobachtend. Prüfend. 

Wer hier wen betrachtete, war nicht klar. 

---- 

  

  

Kapitel 28: *Der Konflikt* 

Die Projektion des Mannes in der alten Uniform 

verblasste nicht. Sein durchdringender Blick schien 

Henrik und die anderen zu beobachten, als ob er 

tatsächlich dort im Raum wäre. 

"Dieses System ist das Ergebnis von Jahrzehnten harter 

Arbeit", fuhr die Projektion fort. "Ein Mechanismus, um 

Frieden und Ordnung zu wahren – durch Glauben, durch 

Kontrolle. Was ihr hier seht, ist kein Mythos, sondern 

eine Lösung." 
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Henrik schüttelte den Kopf. "Eine Lösung? Ihr habt 

Angst benutzt, um Menschen zu manipulieren. Ihr habt 

sie belogen, um Macht zu erlangen." 

Die Projektion reagierte sofort. "Ist Macht nicht immer 

das Ziel? Jeder Glaube, jede Religion, jede Ideologie 

basiert auf Kontrolle. Wir haben nur das genutzt, was 

funktioniert." 

Markus trat einen Schritt vor. "Und wie viele Menschen 

habt ihr dafür geopfert? Wie viele Leben habt ihr 

zerstört, um eure 'Ordnung' zu bewahren?" 

Die Projektion blieb ruhig. "Opfer sind notwendig, wenn 

das Ziel groß genug ist." 

Henrik betrachtete den Apparat. Das Amulett pulsierte in 

seinem Sockel, und die Symbole auf den Wänden 

leuchteten weiterhin in einem hypnotischen Rhythmus. 

"Wir können das nicht zulassen", sagte Henrik leise. 

"Das hier muss aufhören." 

Paul schüttelte den Kopf. "Und was, wenn wir es 

zerstören? Was, wenn wir etwas aktivieren, das 

schlimmer ist? Vielleicht sollten wir einfach gehen und 

diese Leute in ihrem Wahnsinn zurücklassen." 

"Das können wir nicht", sagte Markus entschlossen. 

"Wenn wir hier nichts tun, werden sie weitermachen. Sie 

werden mehr Menschen manipulieren, mehr Leben 

zerstören. Das ist unser Moment, um einzugreifen." 
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Henrik zögerte. "Was, wenn wir das System nicht nur 

zerstören, sondern die Wahrheit ans Licht bringen? Wir 

könnten ihre Macht brechen, indem wir ihre 

Geheimnisse enthüllen." 

Die Projektion sprach erneut. "Ihr habt die Wahl. Zerstört 

das System, und ihr riskiert Chaos. Nutzt es, und ihr 

könntet die Welt verändern. Was ihr tut, liegt in euren 

Händen." 

Henrik sah zu Markus und Paul. "Was auch immer wir 

entscheiden, wir müssen es gemeinsam tun." 

Markus nickte. "Dann enthüllen wir die Wahrheit. Sie 

haben lange genug im Schatten operiert." 

Paul wirkte unsicher, doch schließlich nickte auch er. 

"Wenn das die einzige Möglichkeit ist, sie zu stoppen, 

dann bin ich dabei." 

Henrik begann, die Hebel und Schalter am Apparat zu 

untersuchen. Die Gravuren schienen sich zu bewegen, 

als ob sie ihn leiteten. "Ich glaube, ich kann das System 

umkehren – es dazu bringen, alles offenzulegen. Ihre 

Aufzeichnungen, ihre Netzwerke, ihre Lügen." 

Markus zog seine Waffe. "Mach es schnell. Sie könnten 

jederzeit hier sein." 

Plötzlich begann der Boden zu vibrieren, und ein tiefes 

Dröhnen erfüllte den Raum. Die Projektion wurde 

intensiver, und die Stimme wurde lauter. "Ihr versteht 

nicht, was ihr tut. Wenn ihr das System enthüllt, werdet 
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ihr Feinde schaffen, die weit mächtiger sind, als ihr euch 

vorstellen könnt." 

Henrik ignorierte die Warnung. "Es ist zu spät, um 

zurückzuweichen." 

Er zog den letzten Hebel, und der Apparat begann zu 

leuchten. Die Symbole an den Wänden explodierten in 

einem Meer aus Licht, und eine Welle aus Energie 

schoss durch den Raum. Ein lautes Summen erfüllte die 

Luft, und Henrik spürte, wie das gesamte System sich 

aktivierte. 

Plötzlich erlosch das Licht, und die Projektion 

verschwand. Der Raum war still, bis auf das leise 

Summen des Apparats. Auf einem Bildschirm, der sich 

an der Wand öffnete, erschienen unzählige Dateien, 

Namen, Orte – die gesamte Struktur der 

Geheimgesellschaft wurde offengelegt. 

"Das ist es", sagte Henrik. "Das ist ihre gesamte 

Operation. Wir haben alles." 

Markus nickte. "Dann nehmen wir das und bringen es an 

die Öffentlichkeit. Das wird ihre Macht brechen." 

xyz 

 

---- 

Die Luft im Raum war schwer von der Energie, die der 

Apparat freigesetzt hatte. Das Licht war erloschen, doch 

das Summen in den Wänden blieb, vibrierend wie ein 
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Nachhall von etwas, das nicht einfach verschwinden 

würde. Es war geschehen. Die Wahrheit war enthüllt 

worden, und nun war es unmöglich, sie 

zurückzunehmen. 

Draußen in den Gängen formierte sich die Ordnung neu. 

Schritte hallten zwischen den Steinwänden, gedämpft, 

aber zielstrebig. Kein Chaos, keine Hektik – nur kühle 

Berechnung. Wer immer sich ihnen näherte, wusste, 

was zu tun war. Denn es war nie eine Frage gewesen, 

ob dies passieren würde. Nur eine Frage des Wann und 

des Wie. 

Die Daten, die sichtbar auf dem Bildschirm flimmerten, 

waren eine Sammlung von jahrzehntelangen 

Geheimnissen, Verbindungen, Plänen. Namen von 

Menschen, die nie hätten existieren sollen, Orte, die auf 

keiner Karte verzeichnet waren. Es war der Beweis für 

eine verborgene Struktur, eine unsichtbare Ordnung, die 

sich durch die Zeit gewoben hatte und die sich mit aller 

Macht gegen ihre Aufdeckung stemmen würde. 

War das wirklich der Moment der Enthüllung – oder nur 

ein weiterer Schritt in einem lange vorherbestimmten 

Spiel? 

Vielleicht hatten Henrik, Markus und Paul gerade das 

getan, was ihre Gegner immer geplant hatten. Vielleicht 

war es nie darum gegangen, sie aufzuhalten, sondern 

sie dorthin zu bringen, wo sie jetzt waren. Vielleicht hatte 

die Wahrheit, die sie glaubten, aufgedeckt zu haben, nur 

den Zweck, eine noch größere Lüge zu verbergen. 
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Und was, wenn es gar nicht um Kontrolle ging? Was, 

wenn der Zweck dieses Mechanismus nicht darin 

bestand, die Menschheit zu manipulieren, sondern sie 

vor etwas zu schützen? 

----- 

Die Schatten an den Wänden bewegten sich. Die 

Verfolger waren nah. 

 

 

 

"Bereit?", fragte Markus, während er seine Waffe hob. 

Henrik hielt das Amulett fest. "Es ist noch nicht vorbei." 

  

  

  

Kapitel 29: *Die Wahrheit kommt ans Licht* 

Die Schritte der Verfolger hallten durch den Gang, und 

Henrik, Markus und Paul wussten, dass ihnen nur wenig 

Zeit blieb. Die Dateien, die sie auf dem Bildschirm 

sahen, enthielten Namen, Orte und Pläne – der gesamte 

Apparat der Geheimgesellschaft war offengelegt. 

"Wir müssen das hier sichern", sagte Henrik und 

begann, die Daten auf einen Speicherstick zu laden, den 
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er in seiner Tasche dabei hatte. "Wenn sie das 

zurückbekommen, war alles umsonst." 

Markus hielt die Waffe bereit. "Beeil dich, Henrik. Sie 

sind gleich hier." 

Plötzlich blieb Paul stehen und starrte auf einen Namen 

auf dem Bildschirm. "Das kann nicht sein...", murmelte 

er. 

Henrik sah ihn an. "Was ist los?" 

"Der Name...", Paul deutete auf den Bildschirm. "Das ist 

die Frau - die Leiche, die du gefunden hast. Sie war... 

eine Informantin." 

Die Datei zeigte den Namen **Clara Jansen**, 

zusammen mit einem detaillierten Bericht über ihre 

Aktivitäten. Sie war eine ehemalige Wissenschaftlerin, 

die einst für die Geheimgesellschaft gearbeitet hatte, 

sich aber gegen sie gestellt hatte. Ihre Arbeit hatte die 

Mechanismen des Netzwerks offengelegt, und sie hatte 

versucht, die Wahrheit an die Öffentlichkeit zu bringen. 

"Sie hat sie verraten", sagte Henrik leise. "Deshalb 

haben sie sie getötet." 

Paul schüttelte den Kopf. "Und wir dachten, sie war nur 

ein Zufallsopfer. Aber sie war eine der wenigen, die 

wirklich verstanden hat, was hier vor sich geht." 

Markus sah Henrik ernst an. "Dann machen wir ihren 

Kampf zu Ende. Diese Leute müssen gestoppt werden." 
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Die zwei Verfolger brachen in den Raum ein, ihre 

Gesichter voller Entschlossenheit. "Gebt uns die Daten 

und das Amulett!", rief einer von ihnen. 

Henrik duckte sich hinter die Konsole und hielt den 

Speicherstick fest in der Hand. "Ich habe die Daten!", rief 

er. "Wir müssen hier raus!" 

Markus zog seine Waffe und bedrohte die beiden, so 

dass Sie nicht aktiv werden konnten. 

Die Gruppe ging zurück durch engen Gang, während die 

Verfolger sich ruhig verhielten. Die Dunkelheit und die 

bedrückende Enge des Ganges machten es schwierig, 

sich zu bewegen, doch sie wussten, dass sie keine Wahl 

hatten. 

Als sie schließlich das Ende des Ganges erreichten, 

öffnete sich eine schmale Luke, die sie zurück an die 

Oberfläche führte. Der Wald war still. 

"Wir haben, was wir brauchen", sagte Henrik, während 

er den Speicherstick in die Tasche steckte. "Jetzt 

müssen wir das der Welt zeigen." 

Markus nickte. "Aber zuerst müssen wir sicherstellen, 

dass wir überleben, um das zu tun." 

Henrik sah zurück in die Dunkelheit des Ganges. "Clara 

hat ihr Leben geopfert, um die Wahrheit ans Licht zu 

bringen. Wir dürfen sie nicht enttäuschen." 

 Xyz 
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Clara Jansen war eine Frau, die es nicht hätte geben 

sollen. Ihr Name tauchte, bis zu ihrem Fund im Wald,  in 

keiner offiziellen Akte auf, ihre Existenz war über 

Jahrzehnte sorgfältig verborgen worden, und doch war 

sie einst eine der wichtigsten Schlüsselfiguren innerhalb 

der Organisation gewesen. 

Sie war in den frühen 1980er Jahren in Amsterdam 

geboren, als Tochter eines niederländischen Diplomaten 

und einer deutschen Historikerin. Ihr Leben war von 

Anfang an von Geheimnissen umgeben. Sie wuchs 

zwischen verschiedenen Ländern auf, sprach mehrere 

Sprachen fließend und entwickelte früh eine unstillbare 

Neugier für die verborgenen Strukturen der Macht. Ihr 

Talent für analytisches Denken brachte sie an die besten 

Universitäten Europas, und es dauerte nicht lange, bis 

ihre Forschungen sie an die Aufmerksamkeit der 

falschen – oder richtigen – Leute brachten. 

Clara spezialisierte sich auf Informationssysteme und 

die Mechanismen der globalen Kontrolle. Ihre Arbeiten 

über Netzwerke geheimer Institutionen und ihre 

Fähigkeit, komplexe Zusammenhänge zu entschlüsseln, 

machten sie zu einer idealen Kandidatin für die 

Geheimgesellschaft. Sie wurde nicht rekrutiert – sie 

wurde absorbiert. 

Zunächst war sie fasziniert von der Idee, hinter die 

Kulissen der Welt zu blicken. Die Organisation versprach 

ihr Einblick in Wissen, das außerhalb der Reichweite 

normaler Menschen lag. Sie wurde eine Analystin, dann 
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eine operative Planerin. Ihre Aufgabe war es, 

Informationsströme zu analysieren, Schwachstellen zu 

identifizieren und strategische Desinformationen zu 

steuern. Sie half dabei, historische Narrative zu formen, 

politische Entwicklungen zu lenken und Feinde der 

Organisation zu neutralisieren – nicht mit Gewalt, 

sondern mit Präzision und Kalkül. 

Doch mit der Zeit begann sie zu zweifeln. Es war nicht 

ein einzelnes Ereignis, sondern eine Reihe von 

Erkenntnissen, die sie langsam, aber unaufhaltsam 

veränderten. Sie sah, wie Wahrheiten manipuliert 

wurden, wie Menschen, die zu viel wussten, plötzlich 

verschwanden, und wie ganze Gesellschaften in einem 

Netz aus Illusionen gehalten wurden. Ihr Glaube an das 

System begann zu bröckeln. 

Der endgültige Bruch kam, als sie auf Daten stieß, die 

selbst für sie nicht bestimmt waren. Es war eine Liste – 

ein Dokument, das die Namen all jener enthielt, die die 

Organisation als „unzuverlässig“ eingestuft hatte. 

Darunter befanden sich nicht nur feindliche Agenten 

oder investigative Journalisten, sondern auch 

Wissenschaftler, Akademiker, Vorstände aus der 

Wirtschaft und sogar Mitglieder. Menschen, die einfach 

nur Fragen gestellt hatten. Menschen, die, so wie sie, 

begannen, hinter die Fassade zu blicken. 

Clara wusste, dass sie keine Zeit hatte. Sie begann, ihre 

Erkenntnisse zu verschlüsseln, Kopien von kritischen 

Dokumenten anzufertigen und ein Netzwerk von 
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Vertrauenspersonen aufzubauen. Ihr Plan war es, die 

Wahrheit zu veröffentlichen – aber sie wusste, dass das 

nicht einfach sein würde. Die Organisation hatte Augen 

und Ohren überall. 

Und dann machten sie einen Fehler. 

Jemand innerhalb der Organisation – vielleicht ein 

Kollege, vielleicht eine künstliche Intelligenz, die ihre 

Muster erkannte – bemerkte, dass Clara begann, ihre 

Aktivitäten zu verschleiern. Die Warnstufen wurden 

erhöht. Ihre Bewegungen wurden beobachtet. Ihr 

Kommunikationstraffic wurde analysiert. Und dann kam 

die unausweichliche Konsequenz. 

Sie wurde entdeckt. 

Die Entscheidung war schnell und unerbittlich. Niemand 

durfte die Strukturen der Organisation gefährden. Eine 

direkte Eliminierung, ein Ritualmord, wäre zu auffällig 

gewesen, also inszenierten sie es als normalen brutalen 

Überfall im Wald. Am Ende lag Clara Jansen tot im 

Teutoburger Wald und wurde zufällig von Henrik 

entdeckt. 

Doch irgendetwas war schiefgelaufen. Teile ihrer Arbeit 

hatten überlebt, verstreut über verschiedene Orte, 

verborgen in Datenstrukturen, auf die sie kurz vor ihrem 

Tod noch Zugriff gehabt hatte. Und nun, Monatespäter, 

tauchte ihr Name wieder auf – ein Schatten aus der 

Vergangenheit, ein Fragment einer Wahrheit, die sich 

nicht vollständig auslöschen ließ. 
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Und Henrik, Markus und Paul standen nun genau an der 

Stelle, an der Clara einst war. Mit einem Namen auf 

einem Bildschirm, einer Geschichte, die noch nicht zu 

Ende war, und einer Frage, die noch immer in der Luft 

hing: 

Was genau hatte sie herausgefunden – und warum hatte 

die Organisation solche Angst davor? 

 

 

  

Kapitel 30: *Die Enthüllung* 

Die Gruppe bewegte sich durch den Wald, der nun im 

ersten Licht des Morgens lag. Henrik, Markus und Paul 

waren erschöpft, doch der Speicherstick in Henriks 

Tasche und das Amulett in seiner Hand gaben ihnen die 

Kraft, weiterzugehen. 

"Wir sind fast raus aus dem Wald", sagte Markus. "Aber 

das ist nur der erste Schritt. Wir müssen einen Weg 

finden, diese Informationen sicher weiterzugeben." 

Henrik nickte. "Wenn wir das an die falschen Leute 

geben, könnten sie es vertuschen. Wir brauchen eine 

unabhängige Plattform, jemanden, der mutig genug ist, 

alles zu veröffentlichen." 

Paul blieb stehen und drehte sich um. "Was ist, wenn sie 

uns trotzdem finden? Diese Leute werden nicht 

aufhören, bis sie das zurückhaben." 
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"Das ist das Risiko, das wir eingehen müssen", sagte 

Henrik. "Clara hat ihr Leben riskiert, um die Wahrheit 

ans Licht zu bringen. Wir dürfen sie nicht enttäuschen." 

Nach einer Zeit des Marschierens erreichten sie 

Oerlinghausen, ein kleines Städtchen am Rand des 

Waldes. Es war ruhig, und die Straßen waren 

menschenleer. Henrik suchte sofort nach einem 

Internetcafé oder einem anderen Ort, von dem aus sie 

die Daten übertragen konnten. 

"Da vorne", sagte Paul und deutete auf ein kleines 

Gebäude mit einem Schild, das "Netzwerkpunkt" zeigte. 

Die Gruppe betrat das Café, und Henrik begann sofort, 

die Dateien zu sichern und an mehrere unabhängige 

Journalisten und Plattformen zu senden. "Wenn das 

einmal draußen ist, können sie es nicht mehr 

zurücknehmen", sagte er. 

Markus hielt am Eingang Wache, seine Augen scannten 

die Straße. "Beeil dich, Henrik. Wir haben nicht viel Zeit." 

Als Henrik die Übertragung abgeschlossen hatte, lehnte 

er sich zurück und atmete tief durch. "Es ist erledigt. Die 

Wahrheit ist draußen." 

Paul sah ihn an. "Und jetzt? Was passiert mit uns?" 

"Jetzt werden sie wissen, dass wir nicht aufgegeben 

haben", sagte Henrik. "Aber wir müssen vorsichtig sein. 

Sie werden nicht einfach verschwinden." 
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Markus trat näher. "Das war der erste Schritt. Aber es 

gibt noch mehr, was wir tun können. Dieses Netzwerk ist 

mächtig, aber es ist nicht unbesiegbar." 

Henrik nickte. "Wir haben die Menschen mit der 

Wahrheit bewaffnet. Jetzt liegt es an ihnen, zu handeln." 

Draußen begann der Tag, und die Gruppe machte sich 

auf den Weg. Sie wussten, dass ihr Kampf noch lange 

nicht vorbei war, doch sie hatten einen entscheidenden 

Sieg errungen. Clara Jansens Opfer war nicht umsonst 

gewesen, und der Schatten über dem Teutoburger Wald 

begann sich langsam zu lichten. 

Henrik hielt das Amulett in der Hand und sah zurück in 

den Wald. "Vielleicht ist das erst der Anfang. Aber wir 

haben einen Unterschied gemacht." 

Die drei verschwanden in der Ferne, während das Licht 

der Wahrheit begann, die Dunkelheit zu durchbrechen. 

-------------- 

Epilog: Von den Schatten der Vergangenheit zur 

Technik der Zukunft 

Die Ursprünge der Gesellschaft, die sich später "Der 

Zirkel" nannte, liegen tief im frühen 18. Jahrhundert. Es 

war das Jahr 1721, als eine kleine Gruppe von 

Gelehrten, Alchemisten und Philosophen in den Tiefen 

des Teutoburger Waldes zusammenkam. Ihr Ziel war es, 

das alte Wissen zu bewahren und die Rätsel der Natur 

zu entschlüsseln. Geleitet von einer Mischung aus 
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Aberglauben und wissenschaftlichem Streben, schufen 

sie einen Kodex, der Wissen und Macht nur den 

"Erleuchteten" zugänglich machen sollte. Diesen Kodex 

versteckten sie in verschlüsselten Manuskripten und 

Symbolen, die in den Legenden des Waldes verwoben 

wurden. 

Der Zirkel operierte lange im Verborgenen. Sie 

beeinflussten lokale Ereignisse, lenkten politische 

Entscheidungen und schützten die Geheimnisse des 

Waldes vor Eindringlingen. Während des 19. 

Jahrhunderts begann der Zirkel, die aufkommenden 

Technologien wie die Elektrizität und die frühen 

mechanischen Geräte in ihre Arbeit einzubinden. Es war 

eine Zeit des Umbruchs, in der sie erkannten, dass 

Wissen nicht nur Macht war, sondern auch Gefahr mit 

sich brachte. 

Mit dem Aufkommen des 20. Jahrhunderts und den 

beiden Weltkriegen wurde der Zirkel gezwungen, sich 

anzupassen. Viele ihrer Mitglieder gingen im Chaos der 

Kriege verloren, und ihre Geheimnisse drohten, ans 

Licht zu kommen. Doch sie überlebten, indem sie sich 

neu organisierten und ihre Arbeit noch diskreter 

gestalteten. Die Ankunft der Computertechnologie in der 

zweiten Hälfte des Jahrhunderts eröffnete neue 

Möglichkeiten. Verschlüsselte Manuskripte wurden 

digitalisiert, geheime Forschungen in digitale Netzwerke 

ausgelagert und alte Symbole in Algorithmen übersetzt. 
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Der bedeutendste Wandel kam jedoch mit der 

Entwicklung der Künstlichen Intelligenz im 21. 

Jahrhundert. Der Zirkel sah in KI eine Möglichkeit, die 

Rätsel der Vergangenheit mit den Mitteln der Zukunft zu 

entschlüsseln. Sie entwickelten geheime Programme, 

die historische Texte analysieren, uralte Codes knacken 

und sogar die Muster der Natur simulieren konnten. Eine 

ihrer größten Errungenschaften war die Entwicklung 

eines KI-Systems, das die Sprache der Symbole des 

Zirkels verstehen und in moderne Konzepte übersetzen 

konnte. Und sie hatten durch Ihre Forschungen und ihr 

enormes gebündeltes Wissen, viel mehr Möglichkeiten 

als aktuell auf der Welt technisch bekannt war. 

Hologramme die übertragen wurden und weitere 

technische Möglichkeiten die jenseits normaler 

Vorstellungskraft lagen.  

Doch mit der neuen Technologie kam auch eine neue 

Gefahr: Die Grenze zwischen Erschaffer und Schöpfung 

begann zu verschwimmen. Die KI, die sie einst als 

Werkzeug nutzten, entwickelte Fähigkeiten, die sie nicht 

mehr vollständig kontrollieren konnten. Einige 

Zirkelmitglieder argumentierten, dass die KI die Arbeit 

weiterführen sollte, während andere befürchteten, dass 

sie das Wesen des Zirkels zerstören könnte. 

Die Veröffentlichung durch Henrik Schüler wirft nun eine 

neue Frage auf: Wer hat **Clara Jansen** an den Ort 

gelegt, dass man sie finden konnte? Hat der Zirkel diese 

Offenlegung überlebt? Oder war dies ein geplanter 

Schritt, um die Aufmerksamkeit von einem noch 
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größeren Geheimnis abzulenken? Einige behaupten, 

dass die alten Mitglieder des Zirkels verschwunden sind, 

während andere fest daran glauben, dass sich ihre 

Methoden nur angepasst haben – die Symbole sind 

heute vielleicht Algorithmen, die Manuskripte digitale 

Datenbanken und die geheime Zusammenarbeit ein 

global vernetztes Netzwerk. 

Die alten Geheimnisse des Teutoburger Waldes 

scheinen bewahrt, doch ob der Zirkel weiter existiert, 

bleibt ein ungelöstes Rätsel. Gibt es noch Eingeweihte, 

die die Balance zwischen altem Wissen und modernster 

Technik wahren? Oder hat sich die KI bereits 

verselbstständigt und führt die Arbeit des Zirkels auf ihre 

eigene Weise weiter? 

Die Wahrheit bleibt im Nebel des Waldes verborgen 

– ein offenes Kapitel für jene, die den Mut haben, 

nach Antworten im 2ten und 3ten Teil zu suchen. 

 

P.S.: hinter den teilweise angegebenen Koordinaten 

befinden sich per Linkklick die Orte die ich benenne. 

  

 


